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Die Zusammenkunft von
Abbazia

Wenn jetzt am Gestade des blauen Quarnero in herrlichen,
südlichen Frühlingstagen sich die leitenden Minister der Aus¬
landspolitik der beiden mächtigen Staaten , die Deutschland seine
preunde und Verbündete nennt , zur Besprechung der wichtigsten
internationalen Fragen auf mehrere Tage zusammensinden , so
sehen wir dieser Entrevue mit Freuden zu und hoffen, daß sie ein
günstiges Resultat , nicht nur für Italien und Oesterreich, nein,
auch für uns zeitigt , dadurch zwar , daß sie dazu beiträgt , starke
Bollwerke für die Erhaltung des Friedens uilter den Mächten
aufzurichten . Was in Schönbrnnn , Miramare und Venedig von
Unserem Kaiser und seinen erlauchten Freunden begonnen ward,
ln Abbazia wird es fortgesetzt.

Daß aber gerade jetzt, wo so manche Kräfte daran arbeiten,
aulcii Zusammenstoß zwischen den: Dreibund tuib der Triple-
Entente herbeizuführen , die Begegnung des Grafen Berchtold mit^ vli - <V ‘' yi ' U' tUliy vtv \£y tu | til CvUj IU 1U lilt *.
wrnem italienischen Kollegen, dem Marquis di San Ginliano,
stattfindet , ist,sehr bedeutungsvoll . Denn die große Hoffnung ge-
st'üser panrussischer und chauvinistischer Kreise bestand darin , es
sterde doch noch gelingen , Italien dahin zu bringen , im Ernstfall
>̂ch neutral zu verhalten ; denn wenn Italien aggressiv in dem
Lroßen „Zutunftskrieg " gegen Frankreich  vorgehen
lollte, so wären die Chancen der Triple -Entente für den Ausgang
. ^ sts Feldzuges , der mit Gottes Hilfe nicht kommen wird, sehr
»iveifelhaft. Daher ist es nur natürlich und begreiflich, daß nian
Uch von Paris und Petersburg aus alle erdenkliche Mühe gibt,
^üalien _vom Dreibund abzusprengen , und zwar tut man dies
Ichon seit geraumer Zeit . Bor einigen Jahren schien es mitunter,
als sollte diese schlimme Arbeit gelingen , als würden Oesterreich
aud Italien auf die Tauer doch nicht zusammenstehen können,

eg war charakteristisch hierfür , daß die Bundesgenossen auf
deidcn Seiten ihrer gemeinschaftlichen Grenze die stärksten Be¬
lustigungen anfführten und gewaltige TrNppenmassen kon-
öuntrierten.

Seit IVt Jahren ist darin eine Veränderung eingetreten , die
von Tag zu Tag sich immer erfreulicher bemerkbar macht

Während der großen orientalischen Krise haben Oesterreich und
Italien eine Balkanpolitik getrieben , die fast genau dieselben
Zreke und Be streb  u n g en  verfolgte . Nicht nur , daß sie die
.rundnng Albaniens in dem Ausmaß , wie sie es beide wünschten
biei>ae- en' uicht nur , daß sie sich über die Wahl des Herrschers
nunO.Öligsten europäischen Staates einigten , nein , alle die Hoff-
über die man an der Newa und an der Seine daraus setzte, daß

zu erhalten , den Frieden , der für alle Mächte, die des Drei¬
bundes wie die der Triple -Entente , gleichmäßig heilsam und
wünschenswert ist!

KunLgsbungsn gegen Giuliano
Wien,  15 . April . Venezianische Blätter melden : Als gestern

der Hoszug mit dem Minister des Acußern di San Ginliano auf
dem Bahnhof von Carpeneto  angekömmen war , hatte sich
dort eine große Anzahl von Personen angesammelt , die zu dem
Zweck erschienen waren , gegen den Minister wegen seiner
Reise nach , Abbazia  zu demonstrieren . Die Menge brach in
Zischen  und unzählige Rufe aus : Hoch das italienische Abbazia!
Die Polizeiagcnten , welche den Zug begleiteten , wollten abspringen
und die Demonstranten verhaften . Der Minister di San Ginliano
gab jedoch Auftrag , baß der Zug sofort weitcrfahre.

Tic Konferenz des Grafen Berchtold mit di San Ginliano
dauerte zwei Stunden . Die Besprechungen werden heute nach-"
mittag und in den nächsten Tagen fortgesetzt.

Deutsches Reich

iü{)££ <. .' . . ... |wyvv, U.r (J,
Abgrenzung der wirtschaftlichen Interessensphären beider

hat ^lü-m Albanien eS zum Streit zwischen ihnen kommen werde,
Gins/u) in keiner Weise erfüllt . In der Balkanpolitik gehen San
ßain Öno .u " .d Berchtold völlig däccord , und' Deutschland ioird

^ re  Politik dort unten unterstützen ; in den anderen
Fragen sind alle Dreibundmächte , wie Kaiser Wilhelm

uerdings konstatieren konnte, eines Willens.
«fr.r ^atn  könnte man gerade deswegen meinen , die Entrevue von
- ÜOnia  sei mehr als ein Akt der Courtoisie  aufzufassen,e ^ _ ^ _ _ _

fuÜu eine  bedeutsame , politische Handlung , und d̂ie Znchmmen-
wr der beiden Minister , in deren Begleitung Staatsmänner,

ui °e£. Herzog von Avarna , der Graf Forgach, der Baron Merey
wänJ ^nnden , wäre eigentlich nur ein politisches Prunkstück. Das
bap° ttr^ v bollrg falsch geschlossen. Gerade in der letzten Zeit

l  Ä ÖlcIe  bedeutsame Vorgänge vollzogen, daß es sehr an-vwftuiiumc -outy -uuye Ovnzvgeii, oai; es leyr an-
wenn Graf Berchtold und Marquis di San Ginliano

; nÜLITTnYtrh ft o itrrfov ’fiey'ff .nv » — _ _

•ph Ä'aL|U' cu  upnen zu oejerrrgen, nein , es gut , Berab -
•10 ungeti  für eine möglichst gleichmäßige Behandlung geloisser

zu treffen , lieber die der ep ir 0 ti sch - a l b an is ch en
" ' ail kaum lange zu debattieren habem JtalienHie Oesterreich
niemals , solange diese Frage überhaupt besteht, sich unklar

Rê stn,.. wie sie zû handeln ha'ben.^ Albanien muß zu seinem
frei unter allen Umständen verhelfen werden, zunächst durch

„O? °schaftlrche Vorstellungen in Athen ; fruchten diese nichts.
"Y lehr energische, und wenn selbst solche sich als vergeblich

Erzherzog Franz Ferdinand in München
München,  15 . April . König Ludwig und Erzherzog Franz

Ferdinand besuchten heute mittag in Begleitung des beiderseitigen
Gefolges die Alte Pinakothek und daraus das bayerische National-Gefolges die Akte Pinakothek und daraus das bayerische
museum. Um 1 Uhr gab der österreichisch-ungarische Gesandte
'Tr . Belics v. Lasztobalva zu Ehren des Erzherzogs ein Diner , an
dem außer dem Gefolge und dem Ehrendienst auch Ministerpräsi¬
dent Graf v. .Hortung , Kultusminister v. Knilling , die obersten
Hofchargen und eine Anzahl geladener Gäste teilnahmen.

Abends 7 Uhr fand im Hosballsäal der Residenz zu Ehren
des Erzherzogs Franz Ferdinand Galatafel  statt . An der
Stirnseite der hufeisenförmigen Tafel saßen der König, zu seiner
Rechten der^ Erzherzog . Während des Mahles erhob sich der
Konrg  uno brachte auf den Gast einen Trinkspruch aus , indem eS u. a. hieß:

c-Tas bayerische Volk nimmt warmen Anteil an dieser
es bewillkommnet mit mir in Eurer Kaiserlichen und

Königlichen Hoheit den erlauchten Vertreter des, erhabenen Herr-r y- 2 c ; -f1 r ’ r t / . w b 1v -11-1- Utv t- v I/CIUL TltlT V
lchbrs, der ehrfurchtgebretend, durch die Würde seiner Persöülich-
tect, vorbildlich rn ,einer Pflichterfüllung , die Geschicke der mitc , - r ’ J 'b' 1 V „ i™ luu y / VSyC| UflUC iJt -t lillJ
dem Deutschen Reich eng verbündeten  österreichisch-ungarb
scheu Monarchie lenkt. Der Gedanke an die B l u t s v e r wandt-
schaf  t , die in einer ehrivürdiaen Reihe von Jahrhunderten ae-
jestigt, dre Hau,er Habsburg -Lothringen und Wittelsbach um-
! ^ t. Eurer Kaiserlichen und Königlichen Hoheit heute
in Bayern die Herzen in warmer Freude entgegenschlagen. Die
treuen Gefühle der Lrebe und Verehrung , die ich für die erhabene
Person , ferner Karjerlrchen und Königlichen Apostolischen Majestät
hege dre rnnrgen Segenswünsche , die ich dem Glück und der Wohl-
fahrt >V#*v rlff Pvrt ' trFi't rte»vif rfitYT > ., 1 e. ^ r.Jal)rt der vsterrerchrsch-ungarrschen Monarchie weihe, begegnen
beim baherrschen Bolle warnrherzigenr Widerhall . Gott schütze,
Gott segne und erhalte den Kaiser und König Franz Joseph !"

Dre Musik spielte die österreichische Nationalhymne . Erz¬
herzog Franz Ferdinand antwortete dann mit einer Rede.

eiüp„i .. ,, 1 “ IIU  paaren wre cs jetu ,meint, aus
büm ^ afr dre Eprroten und ihre Hintermänner bündigen kann,
fit " nrau eben zu sehr ernsten Maßregeln schreiten! Also,
ne,,„ üjbanren rst man sich schon im voraus jedenfalls einig ! Die

le, Oesterreich so wenig freundliche Haltung Rumäniens
lich m ' Gesprächsthema liefern , auf das beide Diplomaten gründ-
rm- Angehen werden, lveil sie, wenn Rumänien wirklich eine
Üi, 7> lIc  Politik treiben wollte , ihre ganze Haltung am Balkan
bev mußten ; doch werden sie ivohl noch hoffen, daß die Wünsche
stl- Panslawisten und der rumänischen Knltnrliga sich nicht er-
vrj" ' werden, , und König Karols denr Dreibund freundschaftliclj
«i>̂. 'w Politik das Feld behaupten wird . Jedenfalls muß man

alle Eventualitäten in Erivägnng ziehen!
dqz- Tre großen , fast übergroßen Vorteile , die Frankreich durch
8^ 1e r n a s i a t i s ch- s y r i s che A b ko m m e n sich zu verschaffen
nrnmüMt , legen Italien und Oesterreich die Verpflichtung ans,
sich.Mst bald ihre Verhandlungen mit der Türkei und unter
^ifth- er Mc  wirtschaftliche Aufteilung Karrens , Lydiens , Ciliciens,
^ertpien? und Pamphyliens zu beenden ; gerade Italien und

als Mittelnreerstaaten haben das allergrößte Interesse
bim !/ daß man Frankreich dort ein Paroli bietet . Es ist zir
tlieriu )e!T' daß man sich in Slbbazia sehr gründlich und eingehend

unterhalt — und verständigt.
rfray»̂ '?dlich wird man ivohl kaum schweigend an der wichtigsten
»t̂ G ' der der gewaltigen r u s s i sche n u n d f r a n z ö s i s che nMs, , tuiuicjen uno jranzvj rj  ch e n
8ege,, J 1 gen und der bewußt unfreundlichen Politik Rußlands
«reu, °7Ä ^rreich und Deutschland, Vorbeigehen können ; sie ist diet ClUrPv »Sfi ' vevei -uivtjui IVUUUI . | U. Iji uie
^cichP te ; wenn man auch offiziell sich den Anschein oibl, als

httt® Ne nur wenig, so bewegt sie doch am meisten alle>tütP , . , ,te nur  wemg . jo bewegt sie doch am meif
Ktali ^ r . Gerade dre scharfe Betonung der unverbrüchlichen Treue
*ieni]:,, r Gegen seine Bundesgenossen , die Italien so ivertvolle
r'wreim7) 'ien können und geleistet haben, kann ungemein kal-
jUrg ‘y ^ on an und für sich auf kriegslustige Geister in Peters--vcoskau inifi Baris wirken • nhor  u . . <.c

Frühling ist herrlich am blütenreichen Gestade des
^Nsche» ' c!" , ihm dort zu wellen , i,t eine Freude ; wir aber

i>w, y .pV uu  T ' 7 ., 1 mcusmiiige ls-einer m Pcters-
Iau , und Paris wirken : aber man wird wohl auch

'«lle treffer 10̂ 00115 fmteIIe  Abmachungen für etwaige Ztmscheil-
r 1
0,
1,

r^ ete' Gejrerreichs llnd Italiens dort unten halten , auch uns in
hrî Ctf- t,en  Gegenden warmen Sonnenschein beschert da-
"b ne sehr wesentlich dazu beiträgt , den Frieden Europa

?o»iner n ,batJ  die Frühjahrszusammenkünfft . die die Staats-
^Österreichs und Italiens dort unten halten , au

Schwisrigkeiten in der Sammiunzspolitik
Die Osterferien werden in diesem Jahre weidlich dazu aus-

genutzt, um einmal die begonnenen Verhandlungen über eine
Wiederannäherung zwischen den bürgerlichen Parteiell fortzu¬
führen , und dann auch, um Gärungsprozesse innerhalb der einen
oder allderen Partei zum Austrag zu bringen . Die Erörterungen
über die Zweckmäßigkeit und nationale Notivendigkeit einer
Sammlung der bürgerlichen Parteien  datieren schon
weiter zurück, sind aber gerade in letzter Zeit wieder mit ver¬
mehrtem Interesse ausgenommen worden . Vor allem wurde von
konservativer und nationalliberaler Seite versucht, einander wieder
näher zu konlnlcn und unter Hintansetzung des Trennenden wieder
das beiden Parteien Gemeinsame in den Vordergrund treten zu
lassen. Tic Konservativen haben das Bedürfnis , mit öcu Mittel-
Parteien wieder in engere Fühlung zu treten , wenn sic nicht mehr
und mehr isoliert iverden wollen , wie es in letzter Zeit öfters der
Fall gewesen ist. Tie Nationalliberalen wieder sind in ihrem ein¬
sichtigeren Teile auch längst schon zil der Erkenntnis gelängt,
daß eute Eingliederung der Nationalliberalen in eine geschlossene
Linie für den Bestand der Partei ein schweres Verhängnis bedeutet.
Daher auch das Bestreben, wieder in eine freie und unab¬
hängige Stellung im Parteileben  zu gelangen , die aber
oei der Eigenart der nationalliberalen Partei ohne viel Geltung
und Einfluß bleiben muß , wenn sie nicht Anlehnung an andere
Parteigruppen sucht, die ihrer Entschließnngsfrejheit und Selb¬
ständigkeit nicht die Fesseln aulegen , wie es die dominierende
Partei der Linken zu tun beliebt.

. Bedürfnis eines engeren Zusamwenschlusses oder doch
wenigstens einer Verständigung besteht darum sowohl aufseiten
der Konservativen wie auch der Nationalliberalen ; wenn trotz¬
dem bisherE eine ersichtliche Annäherung zwischen diese,: beiden
Parieren nicht vollzogen Wörden ist, liegt der Grund hierfür
wohl einmal in der heterogenen Zusammensetzung der national-
liberalen Partei und dann auch, so lächerlich es Miigt . in einer
gewissen Zentrums  scheu . Narionalliberale wie Konservative
snid sich klar darüber , daß ohne das Zentrum eine erfolgreiche
nationale Politik nicht getrieben werden kann, aber vor einem
plamnüßigeii Zusammengehen mit dem Zentrum haben beide einen
gewissen Horror und ausgerechnet die Natiönalliüeralen , die sich
nicht gescheut haben, mit der Sozialdemokratie offiziell Stich-
wahlbedingungen einzngehen , glauben es den Konservativeil vor»
Wersen zu sollen, daß sie sich mit dem Zentrum verbrüdert hätten
und sogar der altnationatliberale Führer , Dr . Friedberg , hält für
seine Partei gar keine Veranlassung gegeben, den Konservativen
näher zu treten , bis ihnen „die Verbrüderung mit dem Zentrum
unbequem wird ". Die .„Konservative Korrespondenz " glaubt das
gelegentliche unverbiiidliche Zusammengehen der Konservativen mit
dem Zentrum rechtfertigen zu müssen und sich desselben „nicht
zu schämen zu brauchen ", zninal ja mich die nationalliberale Partei
oft genug mit dem Zentrum zusammen marschiert ist. Wenn die
Auseinandersetzungen «zwischen den Konservativen und National-
liberalen auf dieses Geleis geschoben werden, dann glauben wir
allerdings nicht, daß sie «zu einem gedeihlichen Ende führen können
Wenn die Nationalliberalen glauben , unter Hintansetzung und
Ausschaltung des Zentrums nationale Politik treiben zu können,
dann haben sie aus der Block - Aera wirklich herzlich
wenig gelernt,  und wenn sie mit der Durchführung der
Sammlungspolitik warten wollen, bis^Konservative und Zentrum
sich entzweit haben, dann wird eine Sammlungspolitik schon gar
keinen Wert mehr haben . Es liegt doch auf der Hand , daß , wenn
schon eine Sammlung der bürgerlichen Parteien gegen die Sozial¬
demokratie durchgesührt werden soll, das Zentrum als stärMe
bürgerliche Partei am nnentbehrlichsten ist, und daß es darum

pvrausgesetzt, daß es den Nationalliberalen tatsächlich um eine
Verständigung und Einigung der bürgerlichen Parteien zu tun
ist, doch eine recht merkwürdige Politik ist, Zentrum und Konser¬
vative gegeneinander auszuspielen . Da hat die altnationalliberale
Reichskorrespondenz doch ein vernünftigeres Wort gesprochen als
Herr Tr . Friedberg , als sie für die nationalliberale Partei rühwend
hervorhob , daß sie mitgcholfen habe, „das Märchen vom schwarz-
blauen Mock zu zerstören, indem sic mit dem Zentrum die
Deckungsvorlage , bewilligte ". Es will uns scheinen, als ob die
Schwierigkeiten  für eine Einigung der bürgerlichen Parteien
heute nur noch von der nationalliberalen Partei
aus gingen,  da die Fortschrittliche Volkspartei bei der er¬
wünschten Sammlung kaum noch in Frage gezogen werden kann.

Sozialdemokratische Budgetverweigerung undStaatsbeamte
Die Debatte über die Frage , ob unter den heutigen Zeitver-

hältnisfen und angesichts der wirklichen etats - und staats¬
rechtlichen Lage  die von der Sozialdemokratie programnwtisch
festgelegte und im Reichstag bis zur Stunde auch geübte Bud¬
getverweigerung überhaupt  noch Sinn und Zweck hat,
wird in der Sozialdemokratie eifrig weiter diskutiert . Genosse Max
S >chi p p e l hat in einer der letzten Nummern (5) der „Sozialisti¬
schen Monatshefte " bereits schlüssig nachgewiesen, daß bei der
jährlichen Etatsberatung keineswegs der ganze Etat für jedesmal
neu bewilligt wird , sondern daß sein Gros sowohl hinsichtlich
der Einnahmen wie bezüglich der Ausgaben auf Jahre hinaus
sestgelegt ist durch Gesetze bezw. rechtlich begründete Verpslichtun-
gen, und daß es nur die Höhe bzw. das Maß der einzusetzenden
Ausgaben und Einnahmen sind, über die der Reichstag befindet.
Ersteres tritt insbesondere auch hervor bezüglich, der Aufwen¬
dungen für die Gehalts - und Pensionszahlungen an
die Staatsbeamten  und solche sonstiger Art, wie Schippei
an gleicher Stelle in einer weitern Nummer (7) dartut.

„Wenn, " so führt er hinsichtlich des P o st etats z. B. aus.
„der Etat fällt , zerfließt zweifellos die budgetmäßige Grundlage
aller Postausgaben in eitel Dunst und Luft> Mer auch weiter
nichts. Doch bildet man sich ein, daß deshalb die Postverwaltnng
weniger als sonst verpflichtet wäre zu Gehaltszahlungen , zu Miets-
zahlungen , zu Transportzahlungen , zu Zahlungen für Jnstandhal-
tung und Fortentwicklung ihres ungeheuren Telegraphen - und
Fernsprechapparats , für Liefernirg von Schreib -, Druck- und Brief¬
markenmaterial ? Beamte , um bei ihnen zu bleiben, hüben dau¬
ernd das Recht  auf Besoldung ; sie verlieren es nur durch
Aufhebung des Dienstverhältnisses ; eine Entlassung istßjedoch, nur
im Disziplinarweg zu veryäiigen . Ans dem Verwaltungsweg oder
im ordentlichen Rechtsweg könnten beispielsweise die 6 381 'Ober-
sekretäre, Sekretäre und Vorsteher von Postämtern ihre 25 Mill.
Mark Jahresgehnlt beaiisprnchen und einklagen, die 39 959 Assi¬
stenten, Telegraphenmochaniker , Maschinisten, Lagerverwalter ihre
106,2 Millionen , die 76 812 Unterbeamten in gehobenen Dienst¬
stellen und der Schaffnerklasse ihre 121,2 Millionen Mark , die
25 600 .Unterbeamten der Landbriefträgerklasse ihre 30,2 Mill
Mark , die 7 746 Post - und Telegraphengehilfinnen ihre 11,1 Mil¬
lionen, «Wohnnngsgeldziischüsse und ähnliches ganz beiseite ge¬
lassen. Auch die 30,7 Millionen Mark Pensionen und Kosten des
Heilverfahrens in Kapitel 85 Tit . 40 hören selbstverständlich, im
Falle der Etatsverwöig -erüng keineswegs ' ans, denn sie erfolgen
„nach Maßgabe der Reichsgesetzesowie aufgrund der Gesetze vom
l5 . März 1886 und 18. Juni 1901" ; ebenso geht es mit den 11,8
Millionen „ Bewilligungen für Hinterbliebene nach Maßgabe der
Reichsgesetze". Bon den 750,7 Millionen Mark Ausgaben im ordent¬
lichen Etat bei der Reichs-Posb und -Telegraphenverwaltung dürf¬
ten kaum besonders nennenswerte Beträge außerhalb Wer Grenzen
der .„rechtlich begründeten Verpflichtungen " stehen. Die Post könnte
zählen , denn ihre eignen Einnahmen überstiegen noch stets ihre
Ausgaben . Die Post selber würde zudem gar nicht daran denken,
ihre eigene Zahlungspflicht zu bestreiten ."

Weiter fragt Schippel : „Meint man , bei Nichtannahwe des
Etats verlören die Reichs gläubiger , ganz im Gegensatz zu allen
andern Kreditgebern des normalen Wirtschafts - und Rechtslebens,
ihren Anspruch ans Verzinsung , würde das Reich, seiner Pflicht
zur Zinsenzahlung ledig (Entwurf 1914 148,2 Millionen Mary?
Hat das Reich, in: Konfliktsfall etwa an pensionierte Offiziere, an:m Dienst geschädigte und invalide Unteroffiziere und Soldaten,
an Veteranen auch nur einen Pfennig weniger zu entrichten (Ent¬
wurf 145,3 Millionen Mary ? Können die Reichsdrückerei, die
Rcichseisenbahnlcitiing am 1. April ihre fast 30000 Beamten und
Arbeiter i:ach Haus schicken, ihre Tätigkeit einstellen, weil sie vom
neuen Etatsjahr ab von den ausgeworfenen 124,6 Millionen Mark
keinen Pfennig metst verausgaben dürfen , wegen des ausäe 'blie-
benen Reichstags Visums? Gilt das gleiche etwa weiter von den
mehr als 270 000 Postangestellten ?"

Also eine prinzipielle Budgetverweigerung im Sinne der
Sozialdemokratie , d. h. einer Verweigerung der Mittel an den
„Klassenstaat " erweist sich allein schon im Hinblick auf die gesetz¬
lich bestehenden Einrichtungen und rechtlich begründeten Verpflich¬
tungen des Reiches als eine Illusion , die, um bei den Worten
Schippels zu blciben, „p l a t t u n d h i l f l o s zu B o d e n f ä l l t ",
Hätte die Budgetverweigerung aber in der Tat die Wirkung , die ihr
die prinzipiellen Budgetverweigerer in der Agitation wenigstens
der Theorie und dem Scheine nach, beimessen, dann wäre sie der
schlagendste Beweis für die hochgradige B e a m t e ns e i n d -
lichkeit der Sozialdemokratie.  Eine Konsequenz der von
ihr auch heute noch praktizierten Biidqctablehnung märe, daß der
Staat der Mittel ermangelte , um seine Existenz und Geschäfte
fortzuführen , und die Bemnten einfach stellenlos würden.

Da sind der heutige ,,Racker Staat " und die „reaktionären
Parteien " doch weit vernünftiger imd beamtenfreuiidlicher als
die das Budget „ prinzipiell " verweigernde Sozialdemokratie!
Gewerbliche Erkrankungen und deren Bekämpfung

Es sind nicht bloß die Unfälle , hie in gewerblichen Betrieben
Leben und Gesundheit der Beschäftigten bedrohen , sonderi: einen
nicht minder unheilvollen Einfluß üben die gewerblichen Er-
kr a ii t u n g e i! aus , speziell die sogenannten Berufskrankheiten
Deren Bekämpfung ist umso notwendiger , als im Fall ihres
Eintretens die staatliche Versicheriuigsgesetzgebung nicht so intensiv
helfend emgrcift wie etwa bei den Unfällen . Erfreulicherweise
bessern sich aber , namentlich auch dank der Tätigkeit der Gewerbc-
anfsichtsbcamten die gesundheitlichen Verhältnisse in Industrie
iind Handwerk fortgesetzt. Besonders bei Neuanlagen wird auf ent¬
sprechenden Luftraum , 'Lüftung , Staiib - imd DämpfeabLug von
vornljercin lhingewirkt. Aber auch in alten Anlagen gelingt es
den Gewerbeaufsichtsbeamten nach und nach, die gesundheitlichen
Verhältnisse zu verbessern, wenngleich hier oft große Schwierig¬
keiten durch die örtlichen Verhältnisse , Geldmangel usw. entgegen¬
stehen. Wie sehr aber anderseits der Gesundheitsschutz eine wer-
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tere Notwendigkeit bleibt , lehren wieder die soeben er¬
schienenen Jahresberichte der bayerischen Fabrikinspektion für 1913,
nach denen allein hier bei den Revisionen der Gewerbeaufsichtsbe¬
amten im letzten Jahre in gesundheitlicher Beziehung 5 759 Anord¬
nungen notwendig waren gegen 5 760 im Vorjahre . Recht segens¬
reich scheint sich dort die Nnrichtung des Landesgewerbearztes,
die dort seit mehrern Jahren besteht, z-u bewähren und sich fort¬
zuentwickeln. Nach den Berichten wurde dessen Tätigkeit „durch
allseitiges verständnisvolles 'Entgegenkommen der in Betracht käm¬
menden Faktoren , insbesondere auch der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer , wesentlich gefördert ", was dann im einzelnen dargelegt
wird . Jedenfalls sprechen die bayerischen Erfahrungen dafür , wie
wichtig und zweckmäßig die Heranziehung von gewerbe-hygienisch
erfahrenen Aerzten zu der Gewerbeaufsicht ist, wozu mau sich nach
dem Beispiel anderer Staaten bisher in Preußen leider noch
nicht hat einschließen können.

Kleine politische Nachrichten
'Korfu,  15 . April . Der Reichskanzler  ist um 8.20 Uhr

hier eingetroffen und von den Gesandten v. Treutler und Graf
Quadt empfangen worden . Er begab sich nach Achilleion.

Stuttgart,  15 . April . Finanzminister v. Geßler  ist
von seinem Amte z u r ii ck.g etrete  n. Zu seinem Nachfolger wurde
der bisherige Ministerialdirektor im Finanzministerium , Dr . v.
Pistorius,  ernannt.

Berlin,  15 . April . Anstelle des Unterstaatssekretärs a. D.
Mandel ist Unterstaatssekretär Frenken  zum stellvertretenden
B u n d e s r a t s b e v o l l m ä cht i g t e n Elsa  ß°L o t h r i n g e n s
ernannt worden . — Anstelle des zum Ministerialdirektor ernannten
stellvertretenden Bevollmächtigten Crvnau  ist ab 1. Mai dem
Ministerialrat Dr . Nobis der Wohnsitz Berlin angewiesen worden.

Ausland
Wahlmanifest des Prinzen Viktor Napoleon
Es war vorauszusehen , daß die ungeheure , durch den

Caillaux - Röchelte - Skandal  in Frankreich aufgedeckte
Korruption  in Frankreich die Monarchisten  wieder auf
den Plan rufen und sie zu größerer Tätigkeit anspornen würde.
So ist nun angesichts der bevorstehenden Wahlen Prinz Viktor
Napoleon  mit einem Wahlmanifest hervorgetreten , in dem
er die Schäden des republikanischen Regiments geißelt und die
Notwendigkeit betont , unter einer tatkräftigen Antoritä Frankreich
den politischen, religiösen und sozialen Frieden wiederzugeben.
Die Allmacht des Parlaments — so heißt es in dem Schreiben
u . a. — hat notgedrungen eine schwache und schwankende
R e g i e ru  n g s g ewa  l t zur Folge gehabt . Die Regierung ist
das Werkzeug einer Partei , die regiert , und ni!cht für die Nation.
Das einzige Heilmittel  ist die Revision der Verfassung
und die direkte Wahl des Staatsoberhauptes.  Man
muß den Willen des Volkes höhär stellen als die Laune des
Parlaments und an die Spitze der französischen Demokratie eine
starke, dauernde und unbehindert tatkräftige Autorität setzen, die
allein wie vor einem Jahrhundert Frankreich den politis ĉhen,
religiösen und sozialen Frieden geben kann.  Frank¬
reich, das die Skandale satt hat , strebt eine Aera der Ruhe und
.Ehrenhaftigkeit an . Die Rechtspflege wird nicht mehr respektiert.
Man muß ihr die zur Erfüllung ihrer hohen Aufgaben unab-
weisliche Unabhängigkeit zurückgeben. Man mutz den Arbeitern,
die von ihrer (Arbeit loben,, wie den großen kaufmännischen, gewerb¬
lichen (und finanziellen Unternehmungen die Sicherheit für
die Zukunft  verbürgen . Die drückenden und vexatorischen
Steuern beunruhigen alle Interessen . Das Parlament gibt aus,
ohne zu rechnen. Das Budget , das 5 Milliarden übersteigt , hat
seit 5 Jahren um 1 Milliarde zugenommen . An diesem furcht¬
baren (Aüwa-chsen der (Ausgaben hat das neue Militärgesetz nur
einen verhältnismäßig kleinen Anteil . Unter den gegenwärtigen
Umständen konnte nur die Rückkelch zur dreijährigen Dienstzeit der
Armee die Kraft und das feste Gefüge verleihen . Welches! sie
braucht , um die Größe Frankreichs zu sichern. DasOLand hat die
Militärreform , die so schwer auf ihm lastet , Mit bewundernswerter
Selbstverleugnung hingenommen . Wenn die Franzosen sich wieder
einmal aiufden Namen Napoleon  einigen wollten,,, dann würde
sch die hervorragenden Männer aller Parteien anrufen , um mit
ihnen ans der Grundlage der Volkssouvcvänität eine Regierung
fruchtbarer Tätigkeit  und nationaler Versöhnung zu
gründen . , i

Das Befinden des Königs von Schweden
Stockholm,  15 . April . Ueber das Befinden , des Königs

Ivurde heute vormittag 10.30 Uhr folgendes Bulletin veröffent¬
licht: Der König schlief in der Nacht ruhig . Temperatur 37, Puls
58. Das Allgemeinbefinden ist andauernd zufrieden st eilend.

Von der Balkanhalbinfel
Die neue türkische Anleihe

Konstantins  p el , 15. April . Das kaiserliche Jrade , das
die in P a r i s abgeschlossene Anleihe  von 500 Millionen Franks
sanktioniert , ist soeben erschienen. Die O t t o m a n b a n k gewahrt
znorgen die erste a conto-Zahlung von 400 000 t. Pf.

Aus Albanien
Salonik,  15 . April . Major Emin Bey,  der mit einer

Anzahl albanischer Gendarmen in Koritza  gefangengenommen
worden war , ist hier eingetroffen und rn Fr eihert gesetzt
worden — Nach den letzten Meldungen ans Wrglrsta beabsichtigten
die Führer der Aufständischen, den Kampf gegen die Alba¬
ner wieder ans zu nehmen. _

' Die Wirren in Mexiko
Kriegsbereitschaft der Union gegen Mexiko
Wenn die gesamte amerikanische Flotte in Tampico cinge-

kroffen ist, wird sie nach Telegrammemaus Washington aus 11

falls Huerta der amerikanischen Forderung nicht nachkame, der
-erste Schritt der amerikanischen Regierung die Be srtz e r g r e r-
sung Tampicos und Veracrnz'  sei . „ . . „ ,

Amtlich wird erklärt , daß zu den Gründen für dm Ent¬
sendung der amerikanischen Flotte auch die Tatsache zu rechnen
sei, daß die Depeschen an den amerikanischen Geschäftsträger
in Mexiko von den Mexikanern aufgefangen wurden.

Im amerikanischen Senat ist heute eine Gesetzesvorlagc
zur Errichtung -einer P o std amp fer lini e mit bewaff¬
neten Schiffen  nach südamerikanischen Häfen erngebracht wor¬
den . Der Plan hat die Billigung des Marinesekretärs gefunden.

Neuntäoige Schlacht bei Tampico
Nach in Juarez eingegangenen Meldungen hat General Villa

nach einer neuntägigen Schlacht die Regierungstruppen
bei San Pedro im Norden von Torreon geschlagen.  Die Ver¬
luste auf beiden Seiten werden auf 3000 Mann geschätzt. Nach!
einem weiteren Bericht des Generals Villa hatten die Rebellen
in dieser Schlacht 500 Verwundete und machten 700 Gefangene.
Die Bundestruppen zündeten einen großen Teil der Stadt an,
ehe sie sie räumten . Eine andere Meldung besagt, daß von den
Wundestruppen 3500 Mann getötet , verwundet oder gefangen ge¬
kommen worden seien.

Eine amerikanische Regierungserklärung
Washington,  15 . April . Die Regierung  hat eine

amtliche Erklärung  erlassen , in der sie den Uebergriff
(gegen die amerikanischen Marinesoldaten in Tampico , die Zurück¬
haltung von Depeschen und arideres mehr aufzählt . Diese wieder¬
holten ' Ueberarifse, erklärt die amerikanische Regierung , die man
sich keinem Vertreter einer anderen Macht gegenüber erlaube,
hätten notwendiger Weise den Eindruck hervorgerusen , daß die
Bereinigten Staaten für diese Kundgebungen eines bösen Willens
(und der Geringschätzung herausgegriffen worden seien. Die Regie¬
rung gibt weiterhin der Ansicht Ausdruck, daß die mexikanische
Regierung , wenn ihr die ernste Wirkung der sich häufenden
Zwischenfälle deutlich gemacht werde, einsehen würde , daß es
schicklich und notwendig sei, solche Beweise von ihrem Wunsche,

diese Vorfälle zu mißbilligen und wieder gut zu machen, zu
geben, die nicht nur die Vereinigten Staaten befriedigen , sondern
auch der übrigen Welt zeigen würden , daß sie ihre Haltung'
völlig änderte . Die de facto bestehende Regierung in Mexiko
könne nichts von ihrer Würde verlieren , wenn sie die Forderungen
einer großen souveränen Regierung bezüglich der angeführten
Tatsachen anerkenne.

Die Regierungserklärung kam ganz unvermutet . Bezüg¬
lich der Verhaftung der Matrosen wurde bei der Konferenz im
Weißen Hause insojern ein neuer Umstand bekannt gegeben, als
mitgeteilt wurde , daß zwei Verhaftete tatsächlich aus dem Boote
des „Delphin " weggeführt worden sind.

Aus aller Welt
Deutsche Deserteure als Spione in französischem Solde

Metz , 14. April . Ein lehrreiches Beispiel für jene skrupel¬
lose Art , in der das Nachrichtenbüro des französischen Kriegs-
ministers sich betätigt , ist von hier zu berichten. Vor kurzem
desertierten aus der hiesigen Garnison zwei Infanteristen des
145. Königs -Regiments und machten sich nach Nancy auf den
Weg. Zur Ausnahwe versuchte man die dort angekommenen
Fahnenflüchtigen diesmal nicht zum Eintritt in die Fremden¬
legion zu bewegen. Die beiden Landfremden würden zwar auch
äußerst gastlich ausgenommen , reichlich bewirtet , mit sehr guter
Zivilklcidung ausgestättct und niit ansehnlichen Geldniittcln be¬
dacht. Das alles aber geschah unter der Vereinbarung , daß die in
ihrer äußerlichen Erscheinung ganz Veränderten alsbald nach
Metz zurückkehren sollten , um von dort im ausdrücklichen Auf¬
trag des französischen Nachrichtendienstes zunächst mehrere Geschütz¬
teile eines Maschinengewehrs über die Grenze zu schaffen. Weiter
oblag es einem der Deserteure , in die Wohnung eines Stabs¬
offiziers , bei dem er früher als Bursche tätig war , gewaltsam
einzudringcn und dabei wichtige Papiere militärischen Inhalts
zn entwenden . Bei seiner Tätigkeit an dem erbrochenen Schreib¬
tisch wurde der eine Vaterlandsverräter erfaßt , durch dessen An¬
gaben gelang es auch, den zweiten Flüchtigen festzunehmen. Bei
der näheren Untersuchung stellte sich heraus , daß beide Verhaftete
mit bestem Einbruchswerkzeug, mit sehü kostspieligen Dralst-
zangen und mit Betäubnngsapparaten ausgerüstet waren , deren
Wert sich auf mindestens 800 Mark beläuft . Man ersieht hieraus,
daß inan jenseits der Grenze nicht gerade sehr wählerisch in
den Mitteln ist, die für die Zwecke der Spionage in fast ver¬
schwenderischer Weise aufgewendet werden . Nebenbei sei noch er¬
wähnt . daß in eingeweihien Kreisen es als offenes 'Geheimnis
erzählt wird , iit welch geradezu schamloser Weise sich französische
Grenzkommissare an Personen des deutschen Unteroffizierstandes
aller Grade heranmachen , um diese Militärpersonen '̂ ur Spionage
zu verleiten . Fast tagtäglich werden Anerbieten dieser Art an
beliebig erhaltene Adressen verschickt und häufig liegt diesen
Schreiben zur besseren Glaubhaftmachung der darin zum Ausdruck
gebrachten Absicht eine Visitenkarte des betreffenden „Commissaire
special" bei.

Französische Luftschiffer in Deutschland
Metz , 14. April. Ein französischer Luftballon, der am' 11. April

gegen Mittaa in Paris aufgestiegen war und am Morgen des 12. April
die verbotene Grenzzone bei Maizieres überflogen hatte, ist am 12. April
nachmittags bei Haustadt im Kreise Merzig gelandet. Tie Luftschiffer
mit Namen Emile Chaille aus Billanconrt (Seine) und Georges Ra-
vaine ans Colombe(Seine), hatten in der Gegend von Verdun in einer
dicken Wolkenschicht die Orientierung verloren und waren nach Osten
abgetrieben worden. Sie waren ganz überrascht, daß sie sich bei ihrer
Landung auf deutschem Boden befanden. Tie sofort angestellte Unter¬
suchung ergab für die Lustschiffer nichts Belastendes; gegen ihre Freilassung
wurden daher militarischerseits keine Bedenken geltend gemacht.

Sozialdemokratische Flegeleien
Dem „Düsseldorfer Tageblatt " wird folgender empörende

Vorfall mitgeteilt : Auf der Waggonfabrik bestecht der Brauch,
daß den Arbeitern , 'welche 25 Jahre dort beschäftigt sind, an
ihrem Ehrentage die Arbeitsstelle oder das Kleider spind von den
Mitarbeitern geschmückt wird . Am 21. März war ein gut katho¬
lischer Arbeiter , der Kam. Wilhelm Jörcke, der 22 Jahre Schrift¬
führer des Krieger - und Landw'ehrvereins Wilhelm II . in Düsseldorf
Oberbilk ist, 25 Jahre auf der Waggonfabrik tätig . Als die Arbeiter
zur Arbeit kamen, fanden sie an der Tür des Kleiderspindes des
Arbeiters einen Rosenkranz mit einer blauen Schleife. Darüber
herrschte unter den nichtsozialdemokratischen Arbeitern allgemeine
Empörung . Ein Genosse nahm den Rosenkranz herunter und warf
ihn weg. Andere Genossen bewarfen sich nun gegenseitig mit dem
Rosenkranz, bis ein Nichtgenosse ihn aufhob und ihn unter Mit¬
teilung des Vorgefallenen dem Meister übergab . — Tie sozial¬
demokratische „Düsseldorfer Volkszeitung " sucht die Flegelei zu
bemänteln , ohne diese damit aus der Welt zu schaffen.

Die Wohnungsnot kinderreicher Familien
Ju einem Bericht des Bürgermeisters der Stadt Ohligs

an den Regierungspräsidenten in Düsseldorf heißt es:
„Tic Polizeibehörde hatte in Verbindung mit dem Armen¬

rat zum l . April für acht Fainilien mit 50 Kindern Obdach zu
schaffen. Die Obdachlosigkeit hatte durchweg ihre Ursache in der
ausgesprochenen Abneigung der Vermieter , Familien mit größerer
Kinderzahl in ihren Wohnungen aufzunehmen u. länger zu dulden.
Diese Erfahrungen macht auch die mit der hiesigen Verwaltung
verbundene Rechtsberatungsstelle für Unbemittelte . Tie Miet-
streitigkeiten armer Leute mit ihren Vermietern gründen sich zum
größten Teil auf das Bestreben der Vermieter , Familien mit mehr
als vier Kindern los zu werden . Vielfach führt dieses Bestreben
sogar zum Vertragsbruch . Ich möchte ferner darauf Hinweisen,
daß die Ursache des Geburtenrückgangs viel eher auf diese sozialen
Gründe zurückzuführen ist als auf sonstige als wichtig Hingestellte
Gründe . Es ist auch in die breiten Massen schon die Ueberzeugung
eingedrnngen , daß Familien mit reicher Kinderzahl außer den
erhöhten Aufwendungen für Kleidung, Unterhalt und Wohnung
eine Minderbewertung in anderer Beziehung zu tragen haben, und
daß daraus für sie ein weitreichender Nachteil im Vergleich zu
andern Familien entsteht." — Das ist in der Tat ein Zustand , der
mit den dankenswerten Bemühungen , die Abnahme der ehelichen
Geburten zu verhindern , in schreiendem Widerspruch steht und
dringend staatliche Maßnahmen erfordert.

Kämpfe zwischen italienischen und französischenArbeitern
Paris,  15 . April . In den Konstruktionswerken von Billart

und Pommier in L orte nt  kam es gestern zu schweren Aus¬
schreitungen französischer Arbeiter und ihrer italienischen Kollegen.
Die französischen Arbeiter waren vor einigen Tagen bei der
Direktion der Werke vorstellig geworden und hätten sich über die
Einstellung italienischer Arbeiter beschwert, diese wies sie jedoch
mit ihrem Wunsche, die Italiener zu entlassen, ab. Gestern abend
nun versammelten sich etwa 500 französische Arbeiter und über¬
fielen mit Stöcken die in der Kantine befindlichen italienischen
Arbeiter . Es kam 'zu einem Handgemenge, in dessen Verlauf
die Italiener , die sich in der Minderheit befanden , übel zn-
gerichtet wurden . Einer in aller Eile alarmierten Kompagnie
Soldaten  gelang es schließlich, die Ruhe wieder herzustellen.
Mehrere Verhaftungen würden vorgenommen.

Verlorener Streik
London,  15 . April . Die Grubenarbeiter von Porkshire

haben mit 16 000 Stimmen Mehrheit die Wiederaufnahme der

Arbeit beschlossen. ^
M a i n z, 16. -April . In der städtischen Zahlstelle für Steuern

in Kostheim erschien gestern ein Unbekannter , stellte sich als Revisor
vor und verlangte die Aufzählung der Gelder . Der Kassenbeamte,
der sofort erkannte , daß es auf ein Schwindelmairöver abgesehen
sei, frug den Mann , ob er glaube , daß man in Köpenick sei. Trotz¬
dem blieb der Fremde bei seiner Forderung und verbat sich eine
solche Parallele . Ter Beamte Uetz, den Fremden schließlich fesh-
nchmen . Es stellte sich heraus , das; es ein Kostheimer war , der in
Mainz arbeitet . Er soll auf seinen Geisteszustand untersucht
werden.

Kandel
Minfeld , der au

, 14. -April . Der Hauptlehrer Rüger aus
echner der Spar - ünd Darlehenskasse Minfeld

ist, ging nach Unterschlagung von 19 000 Mark flüchtig. Nach
einem heute eingetroffenen Telegramm aus der Schweiz hat er
sich in einem Orte des Kantons Thurgau erschossen.

Remagen,  15 . April . (Bahnhofswirtschaft .) Für die Ver¬
pachtung der hiesigen Bahnhofswirtschaft waren bei der Eisen¬
bahndirektion 113 Angebote eingegangen , von denen das niedrigste
1500 Mark Jahrespacht und die beiden höchsten 5400 Mark anboten.
Bisher wurden 4400 Mark bezahlt.

- (Esse  n, 15. April . Bei Fischeln rannte ein Automobil
gegen einen Baum . Der Chauffeur war sofort tot , die Insassen,
ein holländisches Ehepaar , sind lebensgefährlich verletzt.

Duisburg,  15 . April . Der Probebetrieb auf dem Rhein-
Hernekanal ist eröffnet worden . Als exstes Schiff wurde ein
Belgier in den Hafen geschlen'ßt.

An r ich, 15. April . In dem benachbarten Dorfe Tannen¬
hausen verbrannten beim Anzünden der Osterfeuer zwei Kinder
im Alter von drei und fünf Jahren.

Dessau,  15 . April . Gestern abend schlug bei einer Kahn¬
partie aus der Mulde ein Boot mit zwei jungen Kaufleuten und
zwei jungen Mädchen um. Ein Mädchen wurde gerettet , die drei
anderen Insassen ertranken.

Hamburg,  14 . April . In Lockstedt wurde gestern der dort
patrouillierende Polizeisergeant Jeffensen von einer Rotte skan-
dalierender junger Leute angegriffen . Es wurde ihm der Helm vom
Kopf geschlagen und der Säbel entrissen . Ein Zimmermann , namens
Peter , der den Polizeisergeanten ebenfalls angriff , wurde von
diesem durch einen Revolverschuß zu Boden gestreckt. Peter wurde
schwer verletzt ins Krankenhaus gebracht. Auch mehrere andere
der Angreifer erhielten Schußverletznngen.

Rosen heim  b . München. 14. Avril . Als ein furchtbares
Verbrechen stellt sich die schon gemeldete Brandkatastrophe bei
Pullach si'.ar . Von den vier Kindern des Korbflechters Seidcr
konnten bisher aus den Trümmern der verbrannten Hütte drei
Mädchen als verkohlte Leichen geborgen werden . Das vierte Kind,
ein neunjähriges Mädchen, wurde in einem Torsgraben tot auf¬
gefunden . Es ist ein Sittlichkeitsverbrechen an ihw begangen
worden . Der Verbrecher 'hatte das Häuschen in Brand ' gesteckt
pnd das älteste Mädchen zu seinen scheußlichen Zwecken davon¬
geschleppt,

C h u r , 15. April . In Malane brannte eine Mühle ab,
wobei drei Kinder einer Italienerin umkamen und ein viertes
schwer verbrannt wurde .

Wien,  15 . April. Unter furchtbaren Qualen ist der Krakauer Uni-
bersitätsprofessor Droba an der Rotzkrankheit, die er sich durch An¬
steckung zuzog, gestorben. Als unlängst ein Bauer, der an einem bösartigen
Geschwür litt, ins Krakauer Krankenhaus eingeliefert wurde, berief
Professor T-roba aus Moskau einen Veterinärarzt, der ein Serum gegen
die Rotzkrankheit erfunden hatte. Mit diesem Serum wurde der Bauer
so erfolgreich behandelt, daß eine Besserung seines Leidens eintrat. Am
Dienstag vergangener Woche bemerkte Droba, daß er sich selbst infiziert
hatte und sagte es einem Kollegen voraus, daß seine Krankheit einen
tödlichen Verlauf nehmen werde. Wie festgestellt wurde, war auf den
Bauer die -Krankheit von seinem-Bruder übertragen worden, der als Diener
im Krakauer Militärmagazin angestellt war und dort die Katzen mit
Pferdefleisch zu füttern hatte, das wahrscheinlich von rotzkranken Tieren
stammte.

Paris,  15 . April. (Die Hilferufe der Verbrecher.) Wie auS Per-
pignan gemeldet wird, ist! esl in einem dortigen Kinematographentheater
mehreren Verbrechern gelungen, eine Panik hcrvorznrusen. In denk
Augenblick, als zwecks Vorführung eines neuen Films das Licht erlosch,
riefen sie plötzlich: „Hilfe, Hilfe, esj brennt !" Im Publikum' entstand
eine große Panik und alles!stürzte dem Ausgange zu. Dabei gelang es den
Verbrechern, Portemonnaies, Uhren und andere Wertgegenstände zu
stehlen. In dem allgemeinen Gedränge würden einige Frauen nicht un¬
erheblich verletzt.

Gent,  15 . April . Das Komitee für die Welt-Ausstellung
verlangt von der Stadt Gent 4 800 000 Franks zur Deckung des
Defizits.

Haag,  15 . April . Heute wurde im Lesesaal des Friedens¬
palastes die Büste des beim „Titanic "-Untergang verunglückten
Friedensfreundes Stead enthüllt.

Rom,  13 . April . Im Dow von Catanzäro (Süditalien)
demonstrierten Bauern gegen, den Bischof im Pontifikalamt , weil
er gerügt hatte , daß bei der Heiligenverehrung heidnische Ge¬
bräuche mit unterliefen . Auch hatte der Bischof gewisse Prozes¬
sionen mit Heiligenstatnten untersagt , weil diese Prozessionen znm
Bettel benutzt wurden . Gewissenlose Agitatoren der extremen
Parteien hetzten den Pöbel gegen den Bischof ans.

Rom,  15 . April Einem Juwelier aus Nrzza wurden auf
der Fahrt nach Rom Edelsteine und Perlen im Wert von 350000
Lire gestohlen.

London,  15 . April. -Der Lloyds hat eine Depesche aus Brow-
head vom Dampfer „Manium" erhalten, aus der hcrvorgeht, daß der
französische Dampfer „Minnesota" auf dem Wege von London nach
Philadelphia am 11. April den kleinen französischen Dampfer „St . Ange"
brennend angetrosfen hat. Der „St . Auge" befand sich in 49,20 nördliches
Breite und 16.50 westlicher Länge. Tie Mannschaft verließ, als Hilst
erschien, das Schiff und dieses trieb als Wrack auf den Wellen umher. An
Bord der Minnesota wurden 21 Mann genommen.

Petersburg,  14 . April . In der letzten Nacht würden um¬
fangreiche Haussuchungen bei Studenten und Arbeitern sowie
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen . Der gesamte Vorstand
der Krankenkasse der Putilow -Werke würde verhaftet.

Kirchliches
g. Marienthal (Rhcingau ), 15. April . Am Montäg nack

dem Weißen Sonntag findet in der hiesigen Wallfahrtskirche uw
10 Uhr vormittags ein feierliches Hochamt statt ._

Von Lahn und Westerwald
Limburg  a . d. L., 14. April . Postassistent Paesler von

hier tritt in den Kolonialdienst über und hat die Ausreise nam
Tuala in Kamerun angetreten.

Wcilbnrg,  14 . April . Nicht weniger als 70 Wohnungen
stehen zurzeit hier frei . Dazu kommt noch die alte Kaserne m>
etwa 75 zumteil großen Räumen . — In diesem Jahre wird b?
21. Verbands tag des Gastwirteverb and es Nassau und- am Rheln
hier stattfinden , und zwar im Monat Mai. _^

Vom Main und Taunus
König stein,  15 . April . Die Großherzogin -Mutter vv"

Luxemburg trifft am 18. d. Mts . wieder zum Frühjahrs - uw
Sommeraufcnthalt hier ein. tt,

Königstein,  15 . April . Ein großer Leichenzug bewesv
sich am Ostermontag nach> dem Venen Friedhof . 'Galt es oo
einem alten Kviegskameraden , Herrn Lorenz D o r n a u f , die lew
Ehren zu erweisen. Aus diesem Anlasse hatten sich die Krieg»
kameradcn von hier , Falkenstein , Cronberg , Kelkheim usw- siJ
vollzählig eingesunden und marschierten im Trauerzuge , y,
vom Gesangverein „ Konkordia" mit tranerumslorten Faiw t
einen; Teil der Militärkapelle des 81. Jns .-Regts . aus FranN .
sowie einer Deputation des 2. Nass. Jns .-Regts - Nr . 88 ans!M ^
dem Leichenwagen voraus , dem sich ein überaus zahlreiches
gefolqe anschloß. Ans dem Friedhofe sang die „ Konkordia ^
dem die Militärkapelle den Choral „ Jesus , meine Zuversichl „
spielt , als Scheidegrnß „Ueber den Sternen Wohnt Gott^
Eine dreifache Salve ertönte über das Grab und ein Chvrcii , ^
Ml an . Ihre siorttgi. Noyerr tue Man wrvgzvm. 5 a»
Luxemburg hätte (ihren Nachbarn nicht vergessen und » » ^
seiner letzten Ruhestätte einen prachtvollen Kranz mrt blau-
Schleife niederlegen . -pud

Oberursel,  16 . April . Heute wird Kr unsere
Umgegend ein öfsentlich-er Arbeitsnachweis im Ratskelle ,^ 3.
eröffnet . Für Stellesuchcnde ist der Arbeitsnachwev-

ö. Frankfurt  a. M ., 15. April Bei der Bertreterver , ^
lnng deS „ Kathol . Lehrervereins " in hiesiger Siadt ^war Ml
Vorsitzende des „ Kathol . Lehrerverbandes Deutschlands , ^ n
tor Kamp,  zugegen . Die Vorträge des Pädag . »̂ hrew
den ersten zwei Tagen sehr gut besucht. Am Mittwoch w
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des Vortrags des Herrn Prof . Spa h n der Saal sogar überfüllt,
sodap eine Anzahl Herren keinen Platz mehr finden konnte. An
dem Kursus nehtnen außer vielen Lehrern auch eine Anzahl Geiste
Irche und Lehrerinnen teil . Auch der Vertreter des Bischofs, Herr
Tomiapitular Hilptsch,  war an den ersten zwei Tagen bei den
Vortragen zugegen.

h. Frankfurt  a . M., 15. April . Anstelle des verhafteten
Kriminalkommissars Schmidt  wurde Kriminalkommissar
Engelbrecht  heute mit der Leitung der Sittenpolizei beauftragt.

Sette »

Vom Rhein
Nach dem Hochwasser

Aus dem R Heina au,  14 . April , schreibt man der „Köln.
Volksztg." : Der Rhein ist immer noch groß genug. Doch darf
Man letzt nach den schönen Ostertagen hoffen, daß die Schleusen

vumnels vorläufig geschlossen bleiben . Es wäre wirklich die
yochste Zeit . Tie Alluvialwiesen sind immer noch nicht ganz vom
Euer befreit . An den beiden Ostertagen und -nächten haben die
zahllosen Frösche darin ein ununterbrochenes Frühlingskonzert
ausgcfuhrt , das in alle Häuser der beiliegenden Orte drang . Ideale
Laichplätze für das Krötenvieh ! Und gleichfalls günstige Brut-
nattcn ^ für die Schnaken. Petroleum flüssig und feurig , giftige
Dampfe und was alles man gegen jene Blutsauger losgelässen
bat, können sich nur als Palliativinittelchen zeigen, wenn der
«.chern schützend für das Summsvieh seine Arme so weit aus-
nreckt. Bei einer Wärme , wie wir sie Ostern hatten , wird an jenen
stellen , me der Rhein soeben verlassen hat , auch das Riechorgan
gereizt. Tie Städte daran leiten mehr und mehr ihre Abwässer
mnern. Zwar haben die immerhin gewaltigen Wassermassen, die
der Strom selbst bei gewöhnlichem Stande führt , eine große
reinigende Kraft . Sie wird aber anscheinend bereits überladen^
wie auf den nassen Wiesen verbleibende Schlammschicht mit ihrem
aufsteigenden Duft beweist es. Der Sand am Ufer, auf den Lein¬
pfaden und weiter landeinwärts läßt jenen Schlamm sich nicht
ansetzen oder absorbiert ihn. Tenn die sandigen Stellen sind reiner
als vor dem Hochwasser. Aber viel Sand hat das Wasser mit¬
genommen. Tie schönen sandigen Saumpfade sind unterspült , aus-
gelaugt , voller Löcher, und selbst hart - und festgetretener Lehm-
und Wiesenboden ist nicht unverletzt geblieben. Wo das Wasser
einsctzen konnte, hat es hie und da Löcher gerissen und gleichfalls
me verbindende Mörtel - oder Lehmschicht zwischen den Steinen
oer seftgewalzten Wege teilweise zerfressen. Ta auch die Sturz-
Mauern ani Ufer in ähnlicher Weise gelitten Haben, so ist für die
Vtrombauverwaltung wieder Arbeit genug geschaffen. Das Hoch-
waner hat bereits fünf Wochen Tauer , und wenn es so lange in
ewiger Unruhe bohrt und arbeitet , so vermag es viel zu zernagen ''
SU erweichen und mit sich in den Strudel zu ziehen. Mit Recht
?aben sich die bedrohten und bedrängten Uferbewohner darüber
beschwert, daß selbst zurzeit des höchsten Wasserstandes vereinzelte
Schrauber und Dampfer mit Schleppkähnen noch fuhren . Ist denn
°as nicht mehr wie früher verboten ? Man hatte Keller, Straßen
«nd die unteren Gelasse voll Wasser und beobachtete mit Bangem
°v der Rhein nicht noch weiter steige. Da kämen jene Schiffe und
,n *ri n Wellen  rücksichtslvs noch weiter ins Land und in die

rtschaftenf Tie Körnersaat auf den Rheinauen und dem niedrig
n fege neu Gürtel längs dem Rheine ist teilweise ausgezogen , zum
meinen Teile auch versandet . Tie ganze Gegend oberhalb Bingen,
"ifo die vorderen Fluren der Gemarkungen Gaulsheim , Frci-
weinheim, Ingelheim und Deidesheim waren kilometerweit wochen¬
lang überschwemmt und haben beträchtlichen Schaden gelitten
Der hessische Staat beabsichtigt, um Ähnlichen Kalamitäten für
die Zukunft vorzubengen , zwischen Gaulsheim und Freiweinheim
erneu Damm aufzuwerfen . Tie Landebrücke der Köln-Düsseldorfer
Gesellschaft bei Freiweinheim liegt Wohl am tiefsten von allen und

Ausüeigeviertel mst oft genug unter Wasser. Ans manchen
wK f m mnn  bas Wa,ser pumpen , da es nicht wanken und

! ° r : fau! anderen Kellern , so aus dem meinigen , fiel
KchV" r ? Minden Niveau des Rheins wieder ab und verlief

Llatt ' wie es gekommen. Nun der Rhein wenigstens wieder
lich f Bett zwischen dm Ufermauerii gegangen ist, wird er hoffent-
Eerdi ^ - Ô .ald wieder ins Land kommen. Hartnäckig prophezeien
der die Anwohner ein weiteres Anschwellen für die Zeit
wortâ ^ ^ sch.malZe.in den Mpen . Mgemein sagt man sprich-

..^ arz das dürre Laub hinflutet , fluten um
AaenT b e Baumstämme hin ." Möge die Zukunft die Pessünisten

unb  jF ? en Sommer das andere Wort wahr lassen
löe tt : „ Kleiner Rhein , großer Mein !"

Lelre^ . ^ ^ ebrich , Upril . (Versammlung des Allgemeinen
hente s^ ^ ^ b^a Regieruiigsbezirk Wiesbaden .) Gestern und

JiewStp' -,^ ach den üblichen Begrüßungen wurden die Jahres-
KchMe des Schriftführers , sowie die Berichte der einzelnen
Raum Besprechung unterzogen . Einen breiten
teila „ btl  ̂Beratung nahmen die gestellten Anträge ein die
Tie teils abgelehnt und zurückgezogen wurden
k°Mm°isSrdenden Äusfchußmrtgkeder , sowie die der Lesebuch-
[t S ” wurden wiedergewahlt . Der Jahresbeitrag wurde
Ti - ÄE<l-̂ ^ wende Vereinsmhr wieder auf 5 Mark festgesetzt
die Hauptversammlung wurde mit Rücksicht auf

„deŝ Preußischen Lehrertages auf , die Psingstwoche
!rr' nt wurde

Seminar-

fef rr r a -._ WM.
äWfleftimmf einer neuen Militärkommission wurde^a ^Nimmt und dieselbe durch Vertrauensmänner in den

Friede den Hütten
Preisgekrönter Roman von M. v. E ke n ste e n.

*4. Fortsetzung . Nachdruck verboten,
die o "dickst das ist 's, Hans ! ?llle anderen bleiben in ihrer Sphäre,

aber ist anders geartet . Es liegt etivas in ihr , was man
Eie Menschen einimpfen kann, es muß ihvi angeboren sein.

'ungsfähig wie keine zweite im Ort , feinfühlig , voll
wub der Hang , sich durch Lesen selbst emporzuarbeiten,

be{Jetwas  Zwingendes in ihr . Das muß ihr doch noch von
stŷ ?Ruttev , der Lehrerstochter , überkommen sein, und der Vater
hie als Küster doch auch auf einer geistig höheren Stufe , als
^iarrer ? "^" Bauern , zumal als Untergebener eines solchen
li», gTu hast recht", lachte Frei . „ tritt nur für deinen Schütz-
lieL.ew ! Meine Sympathien hat die Lene, weil sie so kinder-

vt und Hans förmlich strahlt , wenn sie ihn nur ansieht ." —
^tn ber  Kirche hatte sich der Hochzeitszug ins Wirtshaus
Fgk/estessen begeben, und es ging gar lustig her . Frei hatte ein

Tiroler auflegen lassen, und nach den kräftigen Fleisch-
Tex es riesige Kuchen, die Maria selbst gebacken hatte.
Fê schag war heiß, die Wirtsstube niedrig , und durch die Heilten
fcitrf; üeh die Sonne blendend herein . Da würden die Burschen

und tranken mit vollen Zügen , und immer lauter und
Uichw' wcr wurde die Unterhaltung . Dem Jörgl blitzten die Augen,
^vrcn r. die Lene so feurig an , daß sie dachte: „Was nur derWa;i ,eiui;’ bat? Das macht sicher der Wein: so wilde Augen
!>°ch w) wie an ihm gesehen, und so kuriose Reden hat er doch
%t geführt !" und unwillkürlich rückte sie etwas weiter von

lstd lachte'̂ 'sch batte ^es n̂icht gemerkt ; er trank sein Glas leer->N, - sie an : „ Daß du grad ' heut alles so schwer crrat 'st!
Ach süch mir wohl a Freud , daß ich lang drum red' ? Ich kenn'

auf a redliche FragTitzü -Lenerl , a Spöttische bist, aber
"uchper doch a franke Antwort , net ?"
"xMt erst fragen , eh' ich weiß , ob ich antworten kann !"

meinst ? Wer soll jetzt wohl zuerst Braut werd'n ?"
e sah sich im Saale um, dann meinte sie zögernd : „IchLisi von der Mühl .'

t,ir uet !" sagte der Jorgl : „die Antwort war net die rechte."
1 ber c!? nn  weiß ich keine: ich weiß nicht, ivie es um die Lieb'

Mädel und Buben steht!"

und Garnisonsorten des Bezirks verstärkt . An die Vertreter --
versammlung , welche von 2.30 Uhr bis 8 Uhr tagte , schloß sich
rn der Durnhalle ein Festkvmmers, welcher durch die Mitwirkung
der Kapelle der 26er. Pioniere , des Gesangvereins „Eintracht ",
des Turnvereins und der Solistin Frl . Schäfer eine wesent¬
liche Verichonerung erfuhr . Der Königliche Landrat , Kammer-
herr v. Hermbur ^ widmete den Versammelten anerkennenswerte
Worte der Begrützung . — Tie Hauptversammlung begann heute
um Ul Uhr rn dem Saale des Turnvereins . Zu derselben hatten
Inh Mttgneder aus dem ganzen Bezirk znsammengefnnden . Der
Vorsitzende, Herr Jaoobi -Wiesbaden , eröffnete die Versammlung
und begrüßte die Versammelten , insbesondere die erschienenen
Ehrengäste , die Herren Reg.- und Schulrat Dr . Grau , Ober¬
bürgermeister Vogt und Beigeordneten Kranzbühler , Kreisschnl-
inspektor Pwrrer Stahl , Stadtschulrat Dr . Müller -Wiesbaden und
Rettor Vorbahl als Vertreter des Preuß . Lehrervereins , lvelche
für die Einladung dankten . Nachdem die Beschlüsse der Dele-
giertenversammlnng bekanntgegeben waren , hielt Zunächst Herr
Lehrer Straßer den Stimmitngsvvrtrag : „Wilh . Heinr . Riehl,
unter Berücksichtigung seiner Nättirgeschichte des Volkes". Redner
Uv zunächst einen Ueberblick über den Lebensgang des größten
Btebricher Kindes unb behandelte dann die Bedeutung desselben
als Knltnrhistoriker und Schriftsteller unter eingehender Berück-
stchligung seiner „Naturgeschichte des Volkes", seiner pädagogi¬
schen Bedeutung und seiner Stellung zur Volksschule und deren
Lehrer Reicher Beifall lohnte den Redner für seine interessanten
lAnvfuhrnngen . Darauf sprach Herr Lehrer Helwig-Wicsbaden,
über „Tie nationale Einheitsschule". Ausgehend von der Zeit,
in welcher der Gedanke an die nationale Einheitsschule ent¬
stand beleuchtet der Redner in vortrefflicher Weise die Not-
wendigkeit derselben, indem er die erhobenen Einwürfe gegen
dttyelbe zu entkräften suchte und die Vorteile derselben hervor¬
hob und schlotẑmit den Worten : „Dasjenige Volk, welches bis in
die untersten Schichten hinein die tiefste und vielseitigste Bildung
besitzt, wird zugleich das glücklichste sein unter allen Völkern
ferner Zeit , unbesiegbar für seine Nachbarn , beneidet von seinen
Zettgcnoswn und ein Vorbild der Nachahmung für sie." Auch ’
dieser Redner erntete für seinen Vortrag reichen Beifall . Bei
der nun folgenden Diskussion wurde noch manches Für und
Wider eingehend erörtert . Allgemein >var man der Ansicht, daß
die Einheitsschule im Interesse der Volksschule erstrebt loerden
müsse und man , einigte sich aus folgende Leitsätze: 1. Oberster
Richtpunkt  jeder Schulorganisation muß die nationale
Kultur sein. Aus ihr hervorgegangen , dienen alle Schulen ihrer
Vertiefung und Weiterführung . Eine Bestimmung nach kon-
fesNonellen Grundsätzen läßt diese Schulorganisation nicht zu.
Die nattonale Einheitsschule muß siumltanen Charakter tragen.
2, Es widerspricht dem Wesen eines Kultur - uttd Rechtsstaates,
die Gliederung seines Schulwesens nach der sozialen Schichtung
des Volkes vorznnehmctt . Der Begriff der Volkseinheit führt
zur Einheitsschule . 3. Das Jahrhundert der Technik, die hohe
Anforderungen stelkenden weltwirtschaftlichen Aufgaben der Jetzt-
Ikü verlangen gebieterisch die ausnahmslose Heranziehung und
volle AucNutzung aller Geisteskräfte unseres Volkes. 4.  Wenn
auch die nationale Einheitsschnke nicht als das Allheilmittel
zur Klärung und Lösung der sozialen Frage unserer Zeit anzu-
sehen ist. so wird sie doch als eine wesentliche Voraussetzung
des Erfolges staatsbürgerlicher Erziehung den vielgestaltigen
trennenden Kräften des modernen Lebens entgegentreten und
entgegenwirken . 5. Auch aus pädagogischen Gründen ist die
nationale Einheitsschule zu fordern . Der erste Schritt zu ihrer
Verwirklichung ist die Aufhebung aller aus öffentlichen Mitteln
unterstützten Vorschulen — Mit Worten des Dankes an alw Teil¬
nehmer schloß nach 2 llhr der Vor 'itzende die Versainmlnnn Ä„
die,Versammlung schloß sich im Hotel „Bellevue " eia Festessen
nach welchem dann die Zementfabrik von Dyckerhoff L Söhne
unter sachkundiger Führung besichtigt wurde . — (Mit den vo"-
stebenden Leit,atzen w» :deü nicht alle Interessierten , und das sind

^ 4ter  n, einverstanden sein. Ob ersterRicktpnnkt der Schule ist nicht die itati anale Kiiltiir
sondern etwas stanz anderes , etwas viel Wertvolleres — für die
f wstgket  1 bestimmtes. Bezüglich des simultanen  Charakters
der Schule verweisen wir daraufhin : daß Vaterlandsliebe und
Patrioti -mus nie auf einem verwaschenen  Rcligionsbodengeoeiyen. D. R.)

}■ Eltville,  15 . April. An der hiesigen Volksschule ist
zum 1. Juli die Stelle einer Lehrerin (kathol. Religion ) zu be¬
setzen. Neben dem gesetzlichen Grundgehalt und Mterszulagen wird
ein  Wohnungsgeld von 360 Mark gewährt. Meldunaen mit
Lebenslauf und Zeugnissen sind bis zum 5. Mai einzureichen
^ fl-. ® etsenheim,  16 . April . Dem wissenschaftlichenLehrer
^r -. Phil Johannes Dewitz  an Per Königl . Lehranstalt süv
Weni-. Obst- und Gartenbau in Geisenheim ist der Professortitelverliehen worden . "
, , i . Lorch , 15 . April . An der hiesigen Volksschule ist zum
15. Junr eine kathol. Lehrerstelle und die Stelle einer kathol
Lehrerin zu besetzen. Die Besoldungsverhältnisse regeln sich nach
dem Lehrerbesoldungsgesetz vom 26. Mai 1909. Das Wohnungs-
geld beträgt ftik Lehrer 375 Mark , für Lehrerinnen 265 Mark
(Unverheiratete Lehrer und Lehrerinnen , die noch nicht 4 Jahre
im öffentlichen Schuldienst gestanden haben, 250 Mark Bewer¬
bungen mit Zeugnissen und Angabe der Dienstzeit sind bis 1 Mai
ernzureichen.
* * erlahn  sie in,  14 . März . Gestern fanden kahn-
fahrende Burschen in der Lahn an der Eisenbahnbrücke eine Leiche
im Wasser, welche als die vor drei Wochen spurlos verschwundene
Frau .Emilie Klausen von Hohenrhcin erkannt wurde.

w
Verband Preußischer Weinbauvereine

<,/ .^ u 's dem Rheing an,  15 . April . Am Samstag , den
18. April , vormittags 11 Uhr, findet im „Hotel Monopol " zu
§ .0 bi l e n 3 eute A u s s ich u ß s i tz u n g des „ Verbandes preußischer
Wcinbaugebietc " statt . Die Tagesordnung lautet:

uch nicht um die dein ' ?"
’1 ct'uff̂ e meine ? O, die schläft noch ruhig !" lachte die Lene

's-' >-hab' noch ga>' keine Zeit gehabt, darauf zu denken."
I

. .--So ?" fragte der Jörgl mit verdüstertem Gesicht; „willst
vielleicht schämig tun ? Des steht dir net gut an , Lenerl , mit
deine zwanzig Jahr und die lachende Slugen! Tätst ' wohl so singen
schon in aller Herrgotts früh, wenn d' net glücklich wärst ?"

„Bist du ein g'spaßig 'r Bursch! — GlüMch bin ich freilich,
aber von der Lieb und von einem Burschen weiß ich nichts,
Jorgl , d-as kannst du mir glauben ."

„Seit wann hast d'r denn die feine Sprach ang 'schafft?" fragte
mit finsterem Blick der Jörgl.

„Feine Sprache ? Da bin ich schon wieder überfragt ; es kann
stin , weil ich viel mit der Frau rede ; da geniert einen die grobe
Sprache ein wenig ."

,-Ja , ja , die Sprach — und die ehrlichen Bauernburschen
mltsamm ", höhnte der Bursche; „seit bit den Nobligen g'pflegt
hast, is der Hivchmutsteufel in dich g' fahrn !"

^ Ganz ruhig sagte die Lene : „Jörgl , wenn dich der Wein
erhitzt hat , dann mußt du deine Laune nicht an mir anslassen!
Ich wüßt ' wahrlich nicht, warum ich hochmütig wär ' ? Das Kranken¬
pflegen ist doch kein hochmütig Geschäft?"

„Aber du bist's : und meinst vielleicht, dir geht's wie in
dem verlogene Kindergeschnas, wo der Prinz 's Hirtenmädl
Heirat' ?"

„Ich meinte gar nichts, als — daß du 'neu Rausch hast,
und wenn du mir die Ruh nicht läßt mit deinen dummen Reden,
dann geh ich heim !"

„Wann d' gehn magst, ich halt di net ! Moanst vielleicht,
weil a Herrischer mit dir '' tanzt hat . . ."

„Pst ! Kein Zank auf der Hochzeit!" fiel der Franz in bie
grollenden Worte ein, „seid's doch gescheidt! Der Herr hat doch
den Wem net zum Raufe und Spektakel geschickt! — Hopp ! Musik,
spielt 's zum Tanz auf , nachher wird gleich wieder Fried sein !"

Alle standen auf , lachten, plauderten , schoben und rückten
die Stühle , die Musikanten intonierten einen Ländler , und die
Burschen jauchzten . Nur der Jörgl .stand finster mit unterge¬
schlagenen Armen in einer Fenstervertiefung ; er wollte die Lene
demütigen und den Läitdler nicht mit ihr tanzen . Einen kurzen
Augenblick sah sie nach ihm hin, halb spöttisch, halb mitleidig ;,
dann wendete sie sich entschlossen um. In der Türe stand der
Loisl , der Hüterbub vom Aueranwesen ; der wollte sich am Zu¬
schauen erfreuen , aber die Lene nahm ihn bei der Hand : „ Komm
Loisl , tanz den Ländler mit mir ! Bist ja grad so ein armer
Schlucker wie die Lene, da passen wir schön zusammen ; und dem
Vörgl kannst du nachher, wenn ich fort bin, sagen, so hochmütig!
wär die Nählene, daß sie mit keinem andern hätte tanzen wollen
als grad mit dem ärmsten Burschen aus dem Ort ."

Und nun tanzten sie. bis der letzte Geigenstrich verklang.

1. Wahl von Stellvertretern für die preußischen Mitglieder
der Unterausschüsse des „Deutschen Weinbauverbandes " .

2. Bildung von Unterausschüssen im Verbände preußischer
Weinbaugebiete.

3. Feststellung des Verzeichnisses der Vorstands - und Aus>
schußmitglieder des Verbandes preußischer Weinbaugebiete für das
Jahr 1914.

4. Herausgabe eines Weinbau -Jahresberichtes für die preußi.
scheu Weinbaugebiete.

5. Beratung des Entwurfes der Tagesordnung für die auf
den 3. Mai ds . Is . in Mainz vorgesehene Ansschußsitzung des
Deutschen Weinbauverbandes und zwar : a) Läßt sich eine Lin¬
derung des Notstandes des Deutschen Weinbaues auf gesetzlichem
Wege ermöglichen? b) Beratung über die Erneuerung der Zoll¬
verträge.

6. Bekämpfung der Amsel. (Referent : Gey. RegicrungsratBerg .)
Deutscher Weinbau-Derbaud

i Aus dem Rheingau,  15 . April . Der Gesamtausschuß
des „ Deutschen Weinbanverbandes " tritt am . Sonntag , deti Z.
Mai , vormittags 10 Uhr, im Kasino „Hof zum Gutenberg " in
M a i n z zu einer Ausschußsitziing zusammen. Die Tagesordnunglautet:

1. Eröffnung durch den 1. Präsidenten , Herrn Reichsrat Buhl,
und kurzer Bericht über die Verbandstätigkeit

2. Einführung des im Hauptamt angestellten General¬
sekretärs.

3. Kassenbericht durch die Kassenrevisoren : Entlastung des
Schatzmeisters.

4. Beratung des Haushältungsplanes ; Ersatz der Reisekosten
für die Mitglieder der Unterausschüsse.

5. Beratung der Frage : „ Läßt sich eine Linderung des Not¬
standes des deutschen Weinbaues ans gesetzlichem Wege crmög-Uchen?"

6. Beratung über die Erneuerung der Zollverträge.
7. Beratung über die den Unterausschüssen überiviesenenAnträge . r

„ 8. Ratschläge zur Einführung einer staatlichen Rebstands.statistik.
9. Verschiedenes.

Aus Wiesbaden
Die Doiksmiffion in den Pfarrkirchen Wiesbaden s

Tie hl. Mission ist beendigt. Während der Mission selber war
eine Würdigung dieses Ereignisses— und als ein wahrhaft bedeuttmgs-
volles Ereignis müssen wir die Mission bezeichnen— nicht angebracht
und hätte der tiefen Innerlichkeit nur Mbruch tun körmen. Jetzt sei
ein kurzer Rückblick aus diese Tage geistiger Läuterung, Erhebung und
Stärkung gestattet. <

Manchem dünkte es ein Wagnis, gleichzeitig in den drei Pfarr-
kirchen Missionen und dazu noch getrennt für Frauen und Männer zu
veranstalten. Wenn es ein Wagnis war , so hat sich auch dabei ge¬
währt : Den: Mutigen gehört die Welt. Durch ein besonderes Missions¬
blatt, das in vier Nummern an der: vier der Mission vorhergehenden!
Sonntagen zur Ausgabe gelangte und in 'einer Auslage von 20000
Exemplaren planmäßig kostenlos verbreitet worden war, war die Kenntnis
der Mission auch in die sonst von dem kirchlichen Leben getrennten Kreise
gebracht und allseitigcs Interesse geweckt worden. Die Beteiligung war
in allen Kirchen eine glänzende: Tie Predigten in der Frauenwoche um
9^Uhr morgens und 4.30 Uhr nachmittags waren gut besucht: besonders
rührend war die Opferwilligkeit, die täglich morgens um 6 Uhr bereits
die Kirchen füllte und erhebend war der Anblick des dichtgedrängtest
Gotteshauses abends um 8.30 Uhr. In gleicher Weise brachte die
Männerwoche den Zaghaften angenehme Ueberraschnngen. Das ,L>l.
Geist-Lied" der Männerstimmenklang doch ganz anders, die kath. Männer
und Jünglinge haben das Wort ihrer Seelsorger in dem Aufrufe wahr
gemacht und sind als geschlossene, achtunggebietende Phalanx angetreten.

Bei den Missionspredigten soll Gottes Wahrheü wirken, nicht
menschliche Beredsamkeit. Wie die Missionäre sich in ihren Einleitungs-
Predigten ans den hl. Paulus beriefen: „Auch ich, da ich zu ;euch
kam, Brüder, kain nicht in hoher Rede oder Weisheit" (1. Kor. $)
so wollen wir uns jedes vergleichenden Urteils über das menschliche
Beiwerk enthalten, dürfen aber auf die Veranstaltung in ihrer Gesamt¬
heit aufgrund der Früchte die weiteren Worte des hl. Paulus anwenden:'
„Und meine Rede und nreine Predigt bestand nicht in Lberrevenden
Worten menschlicher Weisheit, sondern sin Erweisung des
Geistes und der Kraft , damit euer Glaube nicht auf
Weisheit der Menschen , sondern astf Gottes Kraft
b cr u h e."

Als Frucht der Mission dürfen wir zunächst die Rückkehr so
mancher der Kirche bisher Fernstehender bezeichnen. Wir reden nicht
von denen, die nur aus Sensation die eine oder die andere Predigt besucht
haben, wir reden nur von denen, die durch den Sakramentencmpfang
ihren Entschluß, nach den Geboten Gottes und der Kirche zu leben, be¬
kundet haben, lieber Dreitausend mehr als in den vergangenenJahren
haben in diesem Jahre sich an der Osterkommunion beteiligt. Aber als
Hauptfrucht der Mission möchten wir die Aneiferung der Guten be¬
zeichnen. Biele von diesen hat die Mission geradezu mit apostolischem
Eifer erfüllt. Solche werden als Missionäre der Wahrheit in den
Familien wirken, daß die Gesinnung, zu der christliche Familien in der
Mission erhoben worden sind, auch auf dieser Höhe bleibe. Diese sind
die Edelfrucht der Mission.

und der Jörgl hatte im Zorn die Fäuste gebaM . „Die sakrische
Dirn spott ' auch noch!" murmelte er, aber je öfter sie im Wirbel
vorbeitanzte , je ruhiger wurde er : „Was sich hänselt , biisselt
bald !" lachte er in sich hinein . „Ten nächsten Tanz hol ich sie,
die Schönst' und die Liebst' is sie mer halt doch!" ?lls er aber
die Lene holen wollte , die Polka mit ihr zu tanzen und sie dann
nicht mehr frei zu geben, da war sie fort , und der Loisl bestellte
ihm, was die „sakrische Dirn " gesagt hatte . — Sollte er zum
Herrn göhen, sie holen, gute Worte geben?

„Na , na !" stieß er hervor : ,,'wann 's net mag , mir is a recht !"
Dann ging er in den Saal zurück, setzte sich in eine dämmerige

Ecke und trank und trank — —
Es hatte einen regelrechten Streit auf der Hochzeit gegeben;

das war kein gutes Zeichen für die abergläubischen Landleute,
und das junge Ehepaar stiftete eine riesige Evangelienkerze , damit
es keine bösen Folgen hätte . Der Herr Pfarrer nahm freundlich
lächelnd die Kerze in Empfang , empfahl ihnen ein frommes Gebet
am Marienaltar und belehrte sie: damit die Kerze zu ihrem
Anliegen fruchte, müsse die Ehefrau bei jedem drohenden / »der
ausbrechenden Streit schnell die gute Meinung machen 'und genau
nach der Uhr zehn Minuten kein Wort reden , der Franz aber
müsse drei Strohseile drehen , nachdem er ein Ave gebetet, dann
sollte schon altes gut werden . Mit festem Versprechen ging bas
junge Paar fröhlich nach 5iause. —

Der Loisl trug den Köpf acht Tage verbunden , denn der
Jörgl hatte ihn im Rausch aus dem Tanzsaal hinausgeworfen,
daß. er mit der Stirne auf ein Bierfaß gefallen tvar , und alle
Dirnen im Dorf lachten, weil der reiche, fesche Jörgl ans den
armen Loisl eifersüchtig ivar und in seinem Rausch immer den
Hüterbuben für einen vornehmen Herrn angesehen hatte . Schließ¬
lich war er nach Hause getragen worden, und man hatte ihn ins
Bett gelegt, damit er alles ausschlafe. — —

Ms die Lene so früh von der Hochzeit heimkehrte, waren
Freis hocherstaunt und Frau Maria fragte : „Ja , was gibt 's denn.
Lene, und warum kommst du schon heim ?"

Sic Lächelte verlegen , utid nach kurzem Besinnen sagte sie:
„Der Jörgl hat zu viel getrunken , da hätte es leicht einen Streit
gegeben."

Frei sah auf: „Meinst du nicht, daß der Streit eher aus>
bricht, weil du fort bist ?"

„Möglich" , meinte die Lene, und ein Schatten flog über
ihr Gesicht, „aber — mir hat gegraust vor dem rauschigen Burschen?"

„Was hat es denn gegeben?" fragte ernst Herr Frei.
Ganz dnnkelrot wurden Lenes Wangen : „Gegeben, Herr , hat

es eigentlich gar nichts ; der Jörgl hat mich dumme Sachen ge¬
fragt , und ich Hab' freimütig meine Antwort gesagt .
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Wie man hört, haben auch manche Protestanten die Missions-
Predigten besucht. Sie Hab«: die Beteiligung der Katholiken an dem
Leben der Kirche bewundert, sie sind aber auch Zeugen, daß in (der
ganzen Missionszeit kein Wort gefallen ist, was Andersgläubige hätte
verletzen können. Ein Protestant, der in einer Kirche allen Predigten!
der Männerwoche beigewohnt hatte, bekannte, nichts gehört zu haben,
was ihn nicht angeeifert und mit Bewunderung erfüllt hätte. Ein
airderer, den man nach seinem bisherigen Verhalten als fanatisch vor¬
eingenommen gegen alles Katholische bezeichnen mußte» bekannte nach
dem Besuche der Predigten, keinen Anlaß zum Widerspruch gehabt zu
haben. Aber auch die Protestanten, die vielleicht keinen der Missionäre
gesehen haben, müssen gestehen, htaß in den vierzehn Tagen intensivester
Arbeit Vonseiten der dreizehn Missionäre ans verschiedenen Orden dev
konfessionelle Friede in keiner Weise beeinträchtigt worden ist. Unter
den Missionären waren vier Patres ans dem Redcmptoristenorden, der
in der Siedehitze des Kulturkampfes als „mit dem Jesuitenorden ver¬
wandt", wie die Begründung des Bundesrates lautete, aus dem deutschen
Reiche verbannt worden war. Wie dieser den Jesuiten „verwandte"
Orden den Frieden unserer Stadt nicht gefährdet hat, so würde auch,die
seelsorgerliche Tätigkeit der Jesuiten sich nur imit den Katholiken be¬
fassen. Tie Friedensstörer sitzen anderswo. Wir Katholiken würden
uns freuen, wenn die positiv-gläubige Richtung des Protestansismus er¬
starken würde, wir Katholiken sind bereit, zivar nicht auf dem Wege
stets weiterschreitender Simultanisierung, wohl aber verbündet mit den
positiv-gläubigen Protestanten, den wirklichen Feind, den gemeinsamen
Feind des Geistes der religiösen Verneinung zu bekämpfen. Eine Wapp-
nung gegen diesen Feind sollte jjie umfassend organisierte kathol. Volks-
Mission sein und in diesem Sinne erhoff«: wir von der Mission bleibende
Früchte.

. , *
" Denkmalspflege in Nassau

Dem von dein Dezirkslonservator , Geheimen Banrat 'Prof.
Lu ihm er (Frankfurt ), erstatteten Bericht über die Tätigkeit der
Bezirkskommission zur Erforschung und Erhaltung der Denkmäler
innerhalb des Regierungsbezirks Wiesbaden für das Jahr 1913
sei folgendes entnommen . Die Herstellung des Kuppelsaales in
dem ehemalig Thuru - und Taxis 'schen Palaste nahm uitter der
Leitung des Stadtbauinspektors Bochden (Frankfurt ) ihren Fort¬
gang . Die Neuherstellung der Kamine aus Nassauer Marmor , der
geschnitzten Eichenholztüren , die niit den meisten anderen Teilen
der Jnnen -Ausstattnng beim Verkauf nach Regensburg verbracht
waren , sowie die Vergoldung des Galeriegitters 'waren Gegenstand
eingehender Beratung . Der unlängst eingemeindete Vorort Sech¬
bach hat vielfach noch seinen dörflichen Charakter bewahrt ' und
bietet mit seiner hochgelegenen Kirche und dem malerischen alten
Rathaus eine Fülle anmutiger Straßenbilder . Die Sorge , diese
Idylle im Weichbild der Großstadt zu erhalten , beschäftigte mehr¬
fach die städtische Heimatschutzkommission und den Bezirk'skonser-
va>or . Eine Besichtigung des Limburger Domes  durch Mini-
sterialkommissare usw. hatte zunächst die beabsichtigte Beheizung
des Domes zum Gegenstand . Es wurde Niederdruch-Dampfheizung
empföhlen : ferner Wurden die Maßnahmen bei der Verteilung der
Leizkanale im Innern eingehend erörtert . Auch über die als
tvünschenswert erkannte größere Sicherung des in der Sakristei
der Franziskanevkirche aufbewahrten Doms-chatzes fand ein Aus¬
tausch statt , wobei die Anbringung von Schutzvorrichtungen an
dem jetzigen Aufbewahrungsort oder dessen Verlegung in einen
anderen Flügel des Klosters in nächster Verbindung mit der Pe-
dellenw'ohnung vorgeschlagen wurde . Die Ausmalung der Fran-
ziskaneMvche bedarf dringend der Erneuerung , worüber bereits
Beratungen gepflogen würden . -- Auf dem Hauptturm der Ruine
Falken stein  im Taunus bilden zwei alte Ebereschenbäume
einen wesentlichen Bestandteil des bekannten Landschaftsbildes . Das
infolge der Zementabdechüngen des Turmes zu befürchtende Ein¬
gehen der Bäume bildete den Gegenstand mehrfacher Verhand¬
lungen . r— Die Einrichtungen zu einem Militär -Genesungsheim
im Kloster Eb erb ach nach Entfernung der Strafanstalt wurden
beendet und eingehend besichtigt. Die prächtige Raumwirkung der
setzt wieder in ihrer ganzen Ausdehnung in die Erscheinung treten¬
den Schlafsäle der Laienbrüder fand vollen Beifall ; für die Kirche
wurde eine würdigere Behandlung in Pflege und Anstrich emp¬
fohlen . -Eine Anregung des Königlichen Weinbaudirektors , Geh.
Regierungsrat Czeh,  von dem Landwirtschaftsminister die Ge¬
nehmigung und die Geldmittel zu weiteren Herstellungen der
Klostergebände zu erlangen , lag zur Begutachtung vor . Von einen:
Wiederaufbau des KreuzgangeN mußte bei dem völligen Fehlen
sicherer Unterlagen abgeraten werden . Gegenstand eines Gutachtens
>var der Plan , neben dem Niederwalddenkmal eine fiskalische Gast¬
wirtschaft zu erbauen . — In den verschiedensten Kreisen des Re¬
gierungsbezirks würde für Wiederherstellung von alten Fach¬
werkhäusern mit schön geschnitztem Holzwerk Sorge getragen und
Beihilfen zu den Kosten bewilligt . — Für mehrere Reklameschilder,
die an der Rheinfront bei Canb  und an der Pfalz bei Canb an¬
gebracht werden sollen, mußte aufgrund des Gesetzes' gegen Ver¬
unstaltung die Genehmigung versagt werden.

Wer bekommt Altersrente?
Es ist vielfach die Ansicht verbreitet , daß jeder , der Jnvaliden-

marken geklebt hat , nach Vollendung des 70. Lebensjahres auch
einen Anspruch auf Altersrente habe. Diese Auffassung ist aber
grundfalsch.  Zu den Vorbedingungen des Altersrentenbezuges
gehört außer der Vollendung des 70. Lebensjahres auch die Er¬
füllung der gesetzlichen Wartezeit.  Nach § 1278 der
Reichsversicherungsordnung beträgt die Wartezeit bei der Alters¬
rente 1200 Beitragswochen . Da der Nachweis dieser Wartezert
gegenwärtig nur von wenigen erbracht werden kann, so sind durch

„So war 's ?" lächelte Frei und warf seiner Frau einen
sswechenden Blick zu, und diese legte jetzt Lene die Hand auf die
Schulter und sagte freundlich : „ Willst du mir alles erzählen,
Lene?"'

' „Ja doch, aber — es ist gar so dumm . . Tann sah sie
nach Frei hinüber , und der verstand wohl ihren verlegenen Blick,
denn er stand auf und ging lächelnd in den Vorgarten hinaus.
Maria drängte nicht, sie sagte nur : „Nun , Lene?"

' „ Ach, der Jörgl hat den guten Wein zu schnell getrunken , Und
dann hat er mich erst iminer gehänselt , ob ich nicht weiß — wer
das sauberste Mädel im Ort ist, welchem Mädel er gut ist, wen
er zum Schatz haben muß trotz seinem Vater , trotzdem die T :rne
kein Geld hätte — und immer mehr so Gefrag : ich Hab' immer
dazu gelacht, die alte Botenlori genannt, - aber, schließlich

„Sag 's nur , Sette !" .
„Hat er mich so kurios gefragt , wen ich lieb habe ? — Mein

Gott , ich Hab's halt gesagt, wie es ist, daß ich drauf noch nie ge¬
dacht Hab', und da ist er erst spöttisch und! dann wild geworden',
und hat mich hochmütig geschimpft, — — weil — — ja , weil —
ich mir die feine Sprache von der Frau und dem Herrn ein wenrg
abgehorcht Hab', und — weil der gnädige Herr beim Erntefest
freundlich zu mir war . .

„So , so, also eifersüchtig?" sagte Mariä halblaut , wie in
Gedanken, Wohl ohne zu wissen und zu wollen , daß Lene ihre
Worte höre . Aber das Mädchen sah sie plötzlich wie erschreckt an,
und alle Röte floh aus ihrem Gesicht; es war iftr, als sähe sie
mit einemmale in ein grelles , blendendes Licht, das ihr den Atem
benahm , all ihr Denken verwirrte . Und erst als Frau Maria er¬
staunt über den jähen Wechsel in Lenes Züge ruhig und freund¬
lich sagte : „Das ist nicht schlimm, Lene, der Wein hat ihn keck
gemacht : wenn er ausgeschlafen hat , ist alles wieder beim Alten",
da kam sie wieder zu sich, und ernst , ohne die Augen aufznschlagcn,
sagte sie: „Wie der Jörgl mich gefragt hat , Hab' ich die Wahr¬
heit gesagt : an keinen Hab' ich noch gedacht gehabt und Hab' nichts
gewußt von Lieb . . . Und den Jörgl nahm ich! nicht, wenn er
mir den ganzen Auerhof gäb', den Jörgl nicht, keinen aus dem
ganzen Dorf und weitum , keinen, keinen !" Sie schlug die Hände
vors Gesicht und schluchzte hinein ; Maria aber legte ihr die Hand
aus die Schulter und sagte weich: „Geh auf dein Stübchen , Lene,
weine dich aus ! Ter Streit hat dir 's Herz schwer gemacht, aber
vergiß es nicht : Keiner soll dich zwingen, je unser Haus zu ver¬
lassen ! Liebe läßt sich nicht ertrotzen, sie muß kommen wie ein Ge¬
schenk vom Himmel." - •

Ganz langsam ging die Lene in ihre Stube , und vor den
Bildtafeln sank sie nieder, wo sie schon als Kind ihren Morgen-

Rheinische Volk - zeitung Nr . 8«
das Einführungsgesetz zur Reichsversicherungsordnung erleichterte
Uebergangsbestimmungen getroffen worden . Der Artikel 65 des
Einführungsgesetzes lautet : „ Den Versicherten, die beim Inkraft¬
treten der Versicherungspslicht für ihren Berufszweig das vierzigste
Lebensjahr vollendet Haben, werden auf die Wartezeit für die
Altersrente für jedes volle Jahr , um das sie an diesem Tage
älter als vierzig Jahre waren , vierzig Wochen und für den über¬
schießenden Teil eines Jahres die darauf entfallenden Wochen
bis zu vierzig angerechnet . Die Versicherten müssen Nachweisen,,
daß sie während der drei Jahre unmittelbar vor dem Inkraft¬
treten berufsmäßig , wenn auch mit Unterbrechungen , eine Be¬
schäftigung ausgeübt haben, die versicherungspflichtig bereits war
oder inzwischen geworden ist. Von dem Nachweis ist befreit , wer
für die ersten fünf Jahre nach Eintritt der Versicherungspflicht
mindestens zweihundert anrechnungsfähige Beitragswochen auf¬
grund der Versicherungspflicht Nachweisen kann." In Anwendung
der vorstehenden Bestimmung muß z. B. ein Arbeiter , der am
15. April 1844 geboren ist, eine Beitragsleistung von 925 Wochen
Nachweisen. Kann er dies nicht, so ist sein Anspruch auf Alters¬
rente unbegründet . Tiefe angegebene Wochenzahl erläutert sich
wie folgt : Geboren am 15. April 1844, mithin am 15. April 1884,
40 Jahre alt , vom 15. April 1884 bis 15. April 1890. ----- 6 Jahre
40 Wochen = 240 Wochen, vom 15. April 1890 bis 31. Dezember
1890 ----- 35 Wochen, zusammen 275 Wochen. Gesetzmäßige Wartezeit:
1200 Wochen, Anzurechnen : 275 Wochen, Bleiben noch nachzn-
weisen 925 Wochen.

Dienstjubiläum
Herr Magistratssekretär Biebinger  kann heute auf eine

25jährige Tätigkeit im Dienste der Stadt Wiesbaden und zwar bei
der Armenverwältnng zurückblicken. Seine Kollegen schätzen in
ihm 'nicht nur einen äußerst tüchtigen Beamten von reichem
Wissen und Können, sondern verehren ihn auch mit allen , die
ihn kennen, als einen liebenswürdigen Menschen von aufrichtigem
und biederem Charakter . Herr B. bekleidet schon seit 'Jahren das
Ehrenamt des 2. Vorsitzenden im Verein der städtischen Beamten.

Sein 25jährigesl Tienstjubilänm, verbunden mit dem 40jährigen
Werkleiterjubiläuui, feiert am 18. April der bei dem Wiesbadener Kanal¬
bauamt bedienstete Betriebsbeamte Anton Geißler.  Möge Herr Geißler
noch weitere 25 Jahre seinem verantwortungsvollen Dienste bei der
Stadt Wiesbaden erhalten bleiben. An Ehrungen und Anerkennungen
seitens der Stadtverwaltung wird es dem Jubilar wohl nicht fehlen.

Werkbund -Ausstellung Köln
Die Deutsche Werkbund-Ausstellung und ihre Bedeutung für

Handwerk. Industrie und Handel lautet das Thema eines öffent¬
lichen Lichtbilder -Bortrages , den Bürgermeister R.e Horst , Bei¬
geordneter der Stadt Köln, am Montag , 20. April , abends 8Ve
Uhr, im Festsaale der Turngesellschaft , Schwalbachcr Straße 8,
halten wird . Herr Reyorst , der selbst Wiesbadener ist, ist der
geschäftsführende Vorsitzende der Ausstellung und der Bahnbrecher
für hie erste Heerschau des Deutschen Werkbundes , die für die
mannigfachsten Gebiete unseres kulturellen ; und wirtschaftlichen
Lebens von so außerordentlicher Bedeutung ist. Es bietet sich da¬
her hier die beste Gelegenheit , aus berufenstem Munde eine ein¬
gehende Schilderung der großzügigen , in ihrer Eigenart einzig
dastehenden Ausstellung entgegenzunehmen : der Besuch des Vor¬
trages kann mithin jedermann nur empfohlen werden.

groei Automobilunfälle
In der Nähe von Diedenbergen  explodierte und verbrannte

gestern nachmittag das Automobil des russischen Kommerzienrates Mo e s,
der zurzeit in Wiesbaden  im Hotel Rose wohnt. Ztvei Damen, Ange¬
hörige des Besitzers, die eine Spazierfahrt unternahm'«:, und der Chauffeur
konnten sich im letzten Augenblick durch Abspringen von den: noch nicht
haltenden Wagen retten. Der Unfall ereignete sich um 4 Uhr. Drei Ex¬
plosionen folgten einander, die Flammen schlugen haushoch empor und
zerstörten die durch die Drähte 38 und 39 laufende telephonische Ver¬
bindung Frankfurt—Wiesbaden. Die Drähte schmolzen auseinander,
und zwei Telegraphenstangenverbrannten. Das Automobil ist völlig
verbrannt. Da der Wagen 100 Liter Benzin mitsührte, so fanden die
Flammen reichlich Nahrung, und es ist zu verwundern, daß die Insassen
des Wagens mit heiler Haut davonkamen. Als man in Wiesbaden die
Störung im Telcphonverkchr bemerkte, erschienen bald zwei Postbeamte an
Ort und Stelle, um die Ursache festzustellen. Wie verlautet, ist der
Wagen mit 50 000 Mark versichert . Der Schaden dürste sich aber
wegen der durch den 'Unfall entstandenen Störung im Telephonverkchr
höher belaufen. — Gestern nachmittag p-4 Uhr verunglückten auf der
Erbenhcimer Landstraße bei einer Autofahrt Lt. a. D . Holtz u. Frau.
Ein russischer Windhund lief dem Auto in die Spur , und, um das Tier zu
schonen, bog der Lenker aus . Das Gefährt, welches dabei den Hund hoch
tötete, stürzte Mn, und die Insassen wurden herausgeschlendert. Tie
Sanitätswache sorgte schnellstens für die Ueberführung in das St.
Josephs-Hospital. Bon den Insassen des Automobils erlitten eine Dame
einen Nastnbeinbrnch: der Chaufseur brach beide Beine.

Verhaftung mit Hindernissen
Ein junger Mensch,, der sich gestern Nachmittag in der Torfahrt

eineS Hanfes der Friedrichstraße  herumtrieb und ein Mädchen
tätlich beleidigte, follte deshalb von einem Kriminalbeamten fqstge-!
nommen werden. Er enttvischte jedoch, und nun entspann sich eine wilde
Jagd , wobei Zivilisten den Beamten unterstützten. In der Nähe des Kur¬
hauses wollte der Durchbrenner über einen Zaun klettern, blieb aber
hängen und konnte nun sestgerwmm«: werden. Er wurde geschlossen in
sicheres Gewahrsam gebracht.

und Abendsegeu gebetet hatte , und sie fand keine anderen Worte
als : „ Liebe himmlische Mutter , lieber Heiland , steh mir bei !"
Am späten Abend aber , als sie zu Bett ging und alles im Hause
so still und friedlich schlief, da lag sie wach und sah durch das
Giebelfenster ii: die dunkle Nacht hinaus , die fernes Wetterleuchten
hie und da durchleuchtete. Ganz verschwommen und traumhaft
klangen die Tanzweisen vom Gasthanse herüber , und ein Wind¬
stoß fuhr durch die Laubkronen der Bäume und schlug die Zweige
gegen die Schreiben . Da wurden alte , vergessene und begrabene
Erinnerungen wach, und sie hörte die Mutter erzählen vom
Prinzen , der das Hirtenmädel zu seiner Prinzessin macht : In den
Wald war der Prinz gezogen mit Schwert und Roß , das Glück zu
erjagen : denn er war einsan: und traurig , weil die Menschen
ihn nicht verstanden . In : Walde aber stand ein leuchtendes Schloß
aus Gold und Edelgestein, und darinnen wohnte die Schönheit.
Er pochte ans Tor und bat uin Einlaß , und die Schönheit empfing
ihn mit einem Lächeln, das ihm die Sinne verwirrte , und fragte
nach seinem Begehr.

Da sagte der Prinz : „Ich suche das Glück. Weißt du, be¬
rückende Frau , mir nicht zu sagen, wo ich es finde ?"

Die Schönheit lachte auf : „Tu hast mich gefunden und
weißt nicht, wo das Gl,ück ist? Du Tor , ich verstehe dich nicht !"

Da zog der Prinz weiter und kam vor einem schimmernden
Palast , wo alles gleißte und glitzerte in strotzender Pracht , und
drinnen wohnte die Freude . Schon von fern lachte sie den Prinzen
an und rief ihm lachend entgegen : „ Komm, sei fröhlich mit uns,
lache und scherze, bis dir der Becher der Lust entsinkt !"-

*’ Froher Hoffnung voll stieg er vom Pferde und trat über die
Schwelle : „Wohnt bei dir das Glück?" fragte er und hemmte den
Schritt.

Die Freude lachte auf, daß das Echo bis auf die Berges-

„Ich verstehe deine Frage nicht? Ich bin dre Lust: d:e zu
mir kommen, entbehren das Glück nicht !"

Traurig wendete der Prinz sich ab ; sein Roß nahm er am
Zügel und ging gesenkten Hauptes neben ihm her, immer weiter,
bis er müde nmsank ani Wege.

Er schlief ein, und sein Herz war krank und seine Züge bleich
vor Leid.

Als er aber im Morgenglühen die Augen aufschlug, da saß
die junge Hirtin im Grase neben ihm und wusch ihm das bleiche
Gesicht mit dem frischen Quellwasser , und unter sein Haupt hatte
sie ein Mooskissen gelegt.

„Wer bist du ?" fragte er matt , und so wohlig und friedlich
zog es in sein Herz, wie er es nie im Leben vorher empfunden.

Konkursverfahren
lieber das Vermögen des Schweinehändlers Heinrich Herziger

zu Schierstein a. Rh., Biebricher Straße 23, wurde am 15. April 1914
das Konkursverfahren eröffnet. Rechtsanwalt Kascha :: in Wiesbaden ist
zum Konkursverwalter ernannt. Konkursforderungensind bis zum 16.
Mai 1914 bei dem Amtsgericht Wiesbaden anznmelden. Tie erste
Gläubigerversammlungist auf den 16. Mai 1914, vormittags' 10l/g Uhr
und der allgemeine Prüfungstermin auf den 6. Juni 1914, vormittags
IO.V2 Uhr anberaumt worden. - v

Vermischte städtische Nachrichten
Ter Referendar 'Dr. Sperling  hat die große juristische Staats¬

prüfung bestanden, ist zuM Gerichtsassessor ernannt und als solcher vor¬
läufig der hiesigen Staatsanwaltschaft zur Beschäftigung überwiesen.

Bor der Zivilkammer des hiesigen Landgerichts schwebt zurzeit ein
Prozeß, welchen die Baugenossenschaft in Griesheim gegen ihren früheren
Geschäftsführer Tr . Geißenberger aus Griesheim  angestrengt hat.

Am Mittwochvormittagwaren Fensterputzer mit dem Reinigen des
oberen Glasdaches über dem Schalterraum des Hauptpostamtes  be¬
schäftigt. Hierbei stürzte ein Fensterflügel auf bas darunter liegende zweite )
Glasdach, durchschlug dieses unter lautem Gepolter und stürzte in den
Schalterraum hinab. Glücklicherweise wurde dabei niemand verletzt.

In der Abendpredigt am Karfteitag wurde einer hiesigen Dame in
der Bonifatiuskirche der Geldbeutel mit Inhalt aus der Handtasche ent- ]
wendet. Tie Täterin, die erkannt ist, wird bei Vermeidung der Anzeige(er¬
sucht, die Gegenstände umgehend abzulieferu.

Die S t e n 0 g r a p h i e sch-u l e S t 0 l z e - S chr e y (Gewerbe- -
fchulgebäude) eröffnet (s. Anzeige) am Dienstag , den 21. April,
abends 8 Uhr, einen neuen Kursus . Anmeldungen können erfolgen
bei dem Pedell (Wellritzstraße 38) und zu Begrün des Unterrichts.
Weitere Auskunft über Stundenplan , Lehrmittel , Schulgeld usw.,
erteilt Herr Paul , Leiter der Schule, Philippsbergstraße 25.

* F ü r die Hungernden der F r a n zi s ka n cr m i ssi 0 n
in Japan:  Ueberttag 204.23 M. Von Frau K. 2 M. Summa
206.23 M.

Theater , Kunst, Wissenschaft
Lieder zur Laute im Kurhaus

Lieder zur Laute find heutzutage nichts neues mehr . Scholan-
der, Kothe, Frau von Wolzogen, Clewing , Scherer und andere
Lautensängerspezialisten haben sie uns schon wiederholt vorgezupft.
Und da ist es zu begrüßen , daß mit dem Wiederaufleben der Laute
auch unvergleichliche Volksliedschätze gehoben werden, die entweder
in unbekannten Werken vergraben liegen oder von der, zumeist
süddeutschen, Landbevölkerung mit Liebe gehütet werden. Die Laute
mit ihrer eigentümlichen , aus der Praxis von Jahrhunderten j
hervorgewachsenen Stimmung ist von größerem harmonischen \
Reichtum, als man gewöhnlich ahnt . Was läßt sich beispielsweise
mit den Treiklängen der 2., 3., 6. Stufe und den entsprechenden j
Septimenakkorden nicht alles machen! Der Spieler m::ß freilich !
gemünzter Musiker fein : er darf sich nicht nur mit dem üblichen -
„Schrutnm da da" behelfen, sondern muß auch die höheren Bünde ' !
heranziehen , künstlerische Mittel verwenden . Hans in der Gand  !
aus München ist ein geschmackvoller Lantenist und ein Künstler
in seiner Art, soweit Kunst von Können kommt. Er trifft den
richtigen Vortragston , trägt charmant , klar und ausdrucksvoll
vor mit wirksamer Pointe und singt auch leidlich mit angenehmer
Stimme . „Lachende Lieder im Munde der Völker", Humor , Witz,
Satyre , Ernstes , Heiteres , Geistliches, Spott , Schnadahüpfl : für
jede Geschmacksrichtungbrachte das Programm etwas . Auch gelacht
wurde manchmal , so daß. sich der mäßig besuchte Abend zu einer
kurzweiligen Unterhaltung gestaltete, die dem Künstler reichen !
Beifall eintrug , da er Frohsinn und Lebensfreude hervvrzauberte,
Sinn für die alte Sing -Sang -Weise und eine vorzügliche Sprech- !
technik bekundete. Die oft interessante Harmonisierung der alten ->
Lieder soll nicht unerwähnt bleiben. g— ö.

Kunftnotizen
*  R es id e n z thea  t er . Am Samstag - Und Sonntagabend wir.

nach mehrjähriger Panse in neuer Einstudierung der Schwank „Lutti" >
(Loute)" von Pierre Beber wieder in den Spielplan ausgenommen. Die!
Titelrolle spielt Frl . Richter, in weiteren Hauptrollen sind beschäftigtj
die Damen Lüdcr-Frciwald, Erler und Agte und die Herren Keller-Ncbri. I
Hager, Bartak, Ziegler und Bertram, der auch die Spielleitung hat. !
Sonntagnachmittag wird zu halben Preisen Sudcrmanns' Schauspiel„ES !
lebe das"Leben" gegeben. !

Vermischtes
* Aus ' dem südwest afrikanischen Parlamen-

(Gouverneur Dr . Seitz über „ tunlichst und Freiheit .) Aus den
Verhandlungen des Landwirtschaftsrats ' für Südwestafrika teilt
die „ Südwestafrik . Zeitung " in ihrer Nummer vom 11. Mär§
u. a. folgendes mit : Auf eine Anregung , in einem Paragraphen
einer Verordnung das Wort „tunlichst" einznflicken, meinte Herr
Dr . Seitz : „Tunlichst" wollen wir tunlichst weglassen ! Nicht bloß
hier , sondern überall . „Tunlichst" ist bedenklich, „tunlichst" ist eine
Sache, die man nicht tun will !' ' Farmer Blank erklärte ins
Laufe der Debatte , als die Rede aus die Befugnisse der Polizei btt

Tie Hirtin lachte und schüttelte das blonde Lockenhaar aus dtt'
Stirn . Sie dünkte ihm viel schöner als die Schönheit im goldenev
Schlosse, und ihr Lachen klang viel süßer als alle Fröhlichkeit
der Lust im Palast.

„Tie Torfhirtin bin ich."
„Warum schobst du mir das Moos unter den Kopf ?''
„Weil du so hart gelegen !"
„Warum wuschest du mich?"
„Weil du so bleich warst wie Sterben !" „
„Und warum lachst du nun und siehst mich so groß an'
„Weil du so zufrieden bist und dein Herz so kräftig schlag^

Weil ich bange war un: dich und dich nun glücklich sehe." '>l
lachte auch der Prinz und sprang auf und schloß die blünde Hirtü'
in die Arme : „Ja , ich bin glücklich, denn du bist das Gli^'
das ich zu suchen auszog : du verstehst mich allein ." 1

Sie aber lachte : „Sie nennen mich im Dorf drunten ^
Barmherzigkeit , die Güte , die Reinheit , die Liebe - doch
ich bin 's auch zufrieden , wenn du mich das Glück nennst !" ^

Und er hob sie in den Sattel und jagte mit ihr davon . ^
kam's, daß der Prinz das Glück fand , arm , verachtet , nnd 9^
nackten Füßen , aber mit einem Herzen voll Liebe, das verstand-

Wohl hundert - und aberhundertmal hatte ihr die MnUft
das Märchen vorgelesen, und sie hatte mit großen Augen gelansM
und dem Jörgl mit den anderen Schulgespielen dann nach ihr .
kindlichen Auffassung erzählt , daß die Prinzen in Rüstung un
Federhelm durchs Land reiten , arme L>irtenmädel z: l heiralc
und in ihr Schloß zu tragen . Aber heute sah sie deutlich ^
Märchenprinzen vor sich, nicht in Mstung , nicht hoch zu Roß
Schwert und Helm, sondern sterbensbleich ans dem Kra nkenlag« /
und er hatte die Züge dessen, den sie gepflegt, dem sie die Fede ^
kissen so oftmals aufgeschnttelt hatte und dessen Stiwmc He ®?
hören vermeinte durch die Tanzweisen hindurch und dchs RMN
des Windes : „ Kleine Lene, vergiß mich nicht!" ^

Sie fand keine Ruhe, ihre Schläfen häinmerten , -und du
ihr Herz zuckte es weh : „Es gibt keine Märchen mehr, keincss Urin»
die das Glück bei armen Hirtenmädchen suchen!" — —I-

Am darauffolgenden Sonntag , als sie nach dem .Amt w
den Kirchhof heimwärts schritt, kam der Pfarrherr hinter ihr dre ^
sie sah und hörte ihn nicht vorAbergehen, sie träumte vors sia) ^
den Kopf gesenkt. fc

„Lene, grüß Gott , wo bist du denn mit deinen GeGanktt.̂ '
Sie fuhr erschrocken zusammen : „ Hochwürden,, — \ i$ P

um Entschuldigung ! Grüß Gott , Herr Pfarrer !'-! ' l

(Fortsetzung folgt.; I
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i der Seuchenbekämpfung kam : „ Aus meiner Farm bin ich- Herr,
! nicht der Polizeibeamte . Und wenn der den Herrn spielen will,
> dann schmeiße ich ihn hinaus ! Unsere Freiheit lassen wir uns
! nicht antasten " Worauf der Gouverneur : „ Freiheit gibt nur
. das Gesetz! Ich erinnere Sie an Goethe : „ Vergebens werden un-
! gebundene Geister — Nach der 'Vollendung reiner Höhe streben ! —

In der Beschränkung zeigt sich erst der Meister , •— Und das
Gesetz nur kann dir Freiheit geben !" Der Farmer fühlt sich hier

l wie so ein kleiner König aus seiner Farm , aber das Gesetz steht
über ihm Und wenn Sie den Polizeibeamten rausschmeißcn,
Herr Blank , dann sage ich Ihnen : Fliegt er raus , fliegen Sie

! rein !" Mit großer Heiterkeit quittierte der Landwirtschastsrat und
! nicht zuletzt der Nächstbeteiligte , Herr Blank , diesen mit liebens-
l würdigem Lächeln herausgebrachten guten Witz des Gouverneurs.
! -i- D i e el e k t r i s che B e l e u ch t u n g a u s d e r L ns t . Aus

Madrid  wird berichtet : Ter spanische Erfinder Jose Julian
I Zglesias Blanco , der erst kürzlich durch Experimente , in denen er

Thnamit mit Hilfe ultraroter Strahlen entzündete , Aufsehen er¬
regte, hat am letzten Samstag in Pozuelo bei Madrid eine neue
Erfindung , vorgeführt , die bestimmt scheint , in der Weitereutwick-
lUng der Elektrizitätindustrie eine bedeutende Rolle zu spielen.
Ait Hilfe einer Anzahl Antennen und sehr sinnreich konstruierter
Apparate ist es Jglesias Blanco gelungen , der Atmosphäre elektrische
Energie zu entziehen und nutzbar zu machen . Tie Versuche fanden
auf dem Grundstück des Sheridan Garrattschen Besitzes statt , die
Antennen waren aui hölzernen Türmen von 10— 12 Meter Höhe
außerhalb des Dorfes auf einer Hügelkuplpe aufgerichtet . Tie
Apparate Blancos nahmen elektrische Kraft bis zu einer Spannung
don 6000 Volt auf;  bei der Umleitung schrumpfte diese Energie
Wenge zwar zu 150 Volt zusammen , aber im Garrattschen Hause
konnten mit dieser aus der Luft gezogenen elektrischen Kraft 15
elektrische Lampen erleuchtet und während des Experimentes in
Tätigkeit gehalten werden . Tie Versuche sollen fort¬
gesetzt werden , um die volle Leistungsfähigkeit der
im übrigen sehr einfachen Anlage zu erproben . Ter Erfinder be¬
hauptet , in der Lage zu sein , je nach der Größe , Art und Aufstellung
der Anlage gewaltige elektrische Energiemengen der Luft ent¬
gehen zu können . Den Versuchen wohnte .eine Anzahl Persönlich-
keiten aus der unmittelbaren Umgebung des Königs von Spanien,
darunter auch Graf Maceda , bei.

* Ein neues Turmfernrohr.  Zum Gedächtnis des Astro¬
nomen Pater Secchi I . S ., der zu den bedeutendsten SonnenforscherN
gezählt wird , soll in Roggio-Emilia min großes Fernrohr errichtet
werden. Sllö Unterbau wird eine Pyramide aus verstärktem Zement von
35 Meter Höhe dienen , die gleichzeitig durch Schmuck im chaldäisch-
babylomschm Stil ein Würdiges Denkmal für den Astronomen darstellen
soll. Auf einer Seite wird das sitzende Standbild von Secchi sich erheben,
während an den vier Ecken überlebensgroße Statuen von Kopernikus,
Galilei , Kepler und Newton ihren Platz finden sollen . Oben auf der
Pyramide würde ein Fernrohr angebracht werden, das das bewährte
Instrument auf dem Mount Wilson in Kalifornien nachbilden soll . Die
Kosten für die Ausführung des ganzen Planes werden ans 400 000 Mark
veranschlagt, wovon aber bisher noch nicht ganz ein Drittel gesammelt
worden ist. Es wäre zu wünschen, daß die durchaus nicht hochgegriffene
Summe zusammenkäme, da Secchi ein Denkmal wohl verdient , zumal
ein solches, das gleichzeitig einen dauernden Nutzen für seine Wissen-
fchast bringen würde . Secchi wurde 1818 in Reggio-Emilia geboren!
üud starb 1878 in Rom . >

* Welche Blumentöpfe eignen fick am besten für
die Zimmergärtnerei?  Für die Zimmcrgärtnerei sind viele Arten
Töpfe im Handel . Unter diesen auch ein Levetzowscher Kultnrtopf , welcher
Toppelwände hat , zwischen die man das Wasser gießt , sodaß cs durch
die innere gelochte Wand dem Erdbällen der Pflanze von den Seite»
»ugesührt wird . Diese Blumentöpfe sollen sich aber nicht bewähren.
Dagegen empfiehlt sich Müllers ' Reform -Blumentopf „Natur " , der ans
roten: Ton gebrannt und mit Wasser- und Lnstabzng versehen ist. Dem
Faulen der Zimmerpflanzen , wie auch dem Versauern der Erde wird in
diesen Töpfen vorgebengt . Schädlich für die Faserwurzel der Zimmer¬
pflanzen sind Töpfe aus Porzellan , Majolika , Eisen, gefärbtem Holz,
Blech, Steingut und Aluminium . Doch sind die neuerdings ' in den
Handel gekommenen, bunt dekorierten Majolika -Porzellanimiticrten , mit
^rneninnster versehenen Glastöpse wohl für die Zimmervslanzenkultur
T̂ wrativ U1tb als Umkleidung der aus Ton gebrannten Töpse zu ver-
werten. In hm Zimmerpflanzen entsprechend großen Töpfen aus Ton
Eiheu die Pflanzen anr besten. Tiefwurzelnde Zimmerpflanzen wie
.wen , verschiü>enarUgen Palmen , Aralie , Camelia , pontische 'und
rndiscĥ Azaleen, Sparmannia , Calla , Dracaoeon , H'pazinthen nsw. ge-
veihen ain besten in Tontöpfcn , welche höher als breiter geformt sind.
, köst her beste Tonblumentops kann aber keine guten Dienste leisten,
fvenn das Abzugsloch mit Erde verstopft ist. Man achte darauf , daß <das
^ Boden des Topfes befindliche Loch stets von Erde frei ist. Ist dieses
Nicht der Fall , so verfaulen die Wurzeln , und die Pflanze kränkelt.
Zu große Töpfe nehme man für die in Betracht kommenden Pflanzen
^kcht, weil das beste Gedeihen der Zimmerpflanzen dann geschieht,
wenn die Fafcrwurzeln in der Nähe deS Topfrandes Nahrung suchen
wnnen . Neite Töpfe >müss«n vor dem Einpflanzen in Wasser von 50 Mrad
Wärme eine Stunde gelegt werden , damit der Salpeter herauszieht
und die Töpfe sich int Wasser vollsangen können.

Letzte Nachrichten
Jubiläum der Schutztruppe

__ Berlin, 16 . April . Tie kaiserliche Schuhtruppe für
^üdwestafrika kann heute die Feier ihres 25jährigen Be¬
netzens  begehen . Mit der Geschichte der Schutztruppe wird die
Niederwerfung des schwersten Aufstandes dauernd verbunden sein,
unter den schwierigsten Verhältnissen begonnen und sortgeführt
stt der Kampf in seinem ganzen Verlauf ein beredtes Zeugnis für
die Energie und Ausdauer des deutschen Soldaten gewesen.

Deutsche in China überfallen
Schau g h a i, 16 . April . Eine deutsch eVermessungs-

5b  t ei lnn g der Känton -Hankau -Eisenbahn wurde von Dorf¬
bewohnern überfalle  n . Ein eingeborener A ss i st e n t sei g e-
1 ö t e t worden.

Gottesdienst -Ordnung
Weißer Sonntag . — 19 . April 1914.

. -Tie Kollekte am heutigen Tage ist für bedürftige Erstkommuni¬
onen in der Diaspora bestimmt.

Ltadt Wiesbaden
An das Fastenalmosen sei erinnert!

Pfarrkirchez m hl. Bonifatius
. Hl . Messen : 5 .30 , 6 und 7 Uhr . — Um 7.30 Uhr versammeln
stch die Erstkommunikanten im Psarrhansanban , Luisenstr. 31 ; Beginn

Feierlichkeit in der Kirche gegen 8 Uhr : Erneuerung der Tauf-
^^ übde, feierliches Hochamt, Predigt , Feier der ersten hl . Kom¬
munion,  Te Te »m. — Hl . Messen : 10 .45 und 11 .30 Uhr . — Nachm.
3 Uhr sakramentalische Andacht mit Umgang.
^ Es wird dringend gebeten, besonders beim feierlichen Hochamt den
Zuordnungen der Herren Kirchensenioren Folge zu leisten. Die Plätze
ws Hauptschiff und in den Querschiffen sind für die Angehörigen der
Kinder reserviert.

Am Montag und Dienstag sind die hl . Messen um 6, 7.15, 8
"ud 3 .15  Uhr ; Montag um 8 Uhr ist ein Dankamt für die Erst-
ownmnikanten. *

„ Von Mittwoch gn sind die hl. Messen um 6, 6.45, 7.15 iund
Uhr ; 7.15 Uhr sind Schulmcssen.
Samstag , 25 . April , am Feste des hl . Markus , ist morgens 7 Wr

w Bittamt , darauf Allerheiligenlitanei.
. Bcichtgelegenheit: Sountagmorgen 5 .30 bis 7.30 Uhr,

^rvitagn-achmittag 5—7, SamstaguackMittag 4—7 und nach 8 Uhr.
Maria Hilf-Pfarrkirche

&■' 5 Weißer Sonntag : Hl . Messen sind um 6 und 7 Uhr;
schämt mit der Feier der ersten hl . Kommunion  der
' 1®Kc ist bereits üml 8 Uhr ; ÜM 11 Uhr letzte hl. Messe, zugleich als

Rheinische Dolkszettnng Rr . 86 _
Kindergottcsdienst . Nachnrittags 2 Uhr sakramentalische Andacht ünd
Umgang.

Montag : 8 Uhr Dankamt.
An den Wochentagen sind die hl . Messen NM 6, 7.15 und 9 .15 Uhr.

Samstag , dem Feste des hl. Markus , ist um 7 Uhr Amt, danach die
Allerheiligenlitanei.

Beichtgelcgcnheit: Sonntagmorgen von 5 .30 Uhr an , Sonntag
von 4—7 und nach 8 Uhr . '

Aus dem Gefchäftsleben
* Das Spangenberg ' sche Konservatorium für

Musik. (Wilhelmstraßc 16), das nunmehr in das 26 . Jahr seines
Bestehens tritt , war in der Zeit von Ostern 1913 bis Ostern 1914
von 433 Schülern (im Vorjahr 401 ) besucht . Der Nationalität
nach waren : aus Deutschland 378 (aus Wiesbaden 296 , ans dem
Rheingau 42), England 7, Rußland 20, Schweiz 2, Dänemark 2,
Holland 2, Belgien 2, Oesterreich 1, Frankreich 1, Portugal 1,
Schweden 1, Nordamerika 6, Südamerika 1, Haiti 2, Siam 2,
China 1, Transvaal 1, Australien 3 . — Einschließlich Doppelfächern
widmeten sich: dem Klavierspiel 311 ; der Violine 89 ; dem Cello 11;
dem Gesang 58 ; Theorie u . Komposition 7 ; Orchesterinstrumenten 3.
Ten dramatischen Unterricht besuchten ? ; die Opernschnle 11 Schüler.
Oöffentliche Ausführungen fanden im abgelaufenen Jahre 14 statt;
darunter u . a . 2 Jnbiläums -Konzerte , eine Opernmatinee im
hiesigen Residenztheater , Kammermusik - und Klavier -Mende , Vor-
trags -Uebungen , sowie eine größere Anzahl Privatprüfungen vor
den Direktoren . An der Diplom -Prüfung beteiligten sich! 4 Schüler¬
innen . Als Neueinrichtung wären die mit Erlaubnis der Kgl . Re¬
gierung eingeführten Vorbereitungskurse für das staatliche Examen
von Gesanglehrern an höheren Lehranstalten zu erwähnen . Eine
Anzahl Schüler beteiligte sich an hiesigen Vereinsveranstaltungen:
andere sind mit anerkanntem Erfolg in hiesigen und auswärtigen
Konzerten und auf diversen Bühnen ausgetreten . — Ter Magistrat
der Stadt Wiesbaden , sowie einige Kunstfreunde stifteten wiederum
verschiedene Freistellen . Am Institut sind 34 Lehrer tätig, ,darunter
die ersten Kräfte des Kgl . und Städt . Orchesters . Dem Lehrer-
Kollegium sind im Laufe des Schuljahrs beigetreten die Herren:
Kgl . Ober -Regisseur M e b u s (Opernschule ), Klaviervirtnose Czar -
niawski  aus Wien (höheres Klavierspiel ) und Kgl . Kammer¬
musiker H. H o f m a n n (Violine ). Das neue Trimester beginnt
Dienstag , den 21 . April.

Marktberichte
Limburg,  15 . April . (Fruchtmarkt .) Durchschnittspreis für das

Malter . Roter Weizen, nassauischer 16 .40 M ., weißer Weizen, angebaute
Fremdsorten 15.90 M ., Korn 11 .85 M „ Futtergerste 9 M ., Hafer
8 M ., Kartoffeln p . Ztr . 2.30 M ., Butter das Psd . 1.20 M ., .Eien
das Stück 7 Pfg . :

Limburg,  15 . April . (Wochenmarkt-Preise .) Butter per Pfd.
1.20 M . Eier 2 Stück 14 Pfg . Kartoffeln , 50 Kg. 2.30 M ., Blumen¬
kohl 30—60, Zitronen 5—8, Sellerie 10—15, Wirsing 10—30, Weiß¬
kraut 10—20, Knoblauch 80 , Zwiebeln 25 p. Ko. ; Rotkraut 10—30
p. Stck. ; Rüben , gelbe, 20, Rüben , rote 20 p. Ko. ; Merrctttg .15—25
p. Stg . ; Aepfel 25—60 p. Ko. ; Llpselsinen p. Stck. 3—5 Pfg . ; Rctttg
5—10, Endivien 10—15, Kopfsalat 12 p. Stck. ; Birnen 25—60 p. Ko. ;
Kohlrabi (untcrird .) 10—15 p. Stck. ; Spinat 50 , Rosenkohl 60, Wall¬
nüsse p. Kg. 0 .90 . Schwarzwurz 60 p . Ko. Haselnüsse 50 p. .Liters

.Montabaur,  14 . April . Korn (100 Kg.) 16.00 (p. Sack
12.00 M . Gerste (100 Kg.) 16.92 , (p. Sack) 11.00 . Hafer (100 Kg.)
16.80 , (p. Sach 8 .40 M . Heu (100 Kg.) 4.80 (p. Ztr .) .2.40 M ..
Stroh .(100 Kilo) 3 .00 (p. Ztr .) 1.50 M . Kartoffeln , je nach .Sorte,
per Ztt . 3 .00- 3 .30 M ., Butter p. Pfd . 1.20 M ., Eier 2 Stück 15 Pfg.

Aus Dem Vereinslsben
* Marienverein.  Samstag , 18. April , 9 .15 Uhr hl. Messe

für die verstorbene Frau Barbara Gornicka.
* Rhein - und Taunus - Klub Wiesbaden.  Am kom¬

menden Sonntag , 19. April , findet eine Familien -Nachmittagswandernng
statt, die wie folgt ausgesührt wird . Abfahrt von Hauptbahnhos 1.18 Uhr,
an Mainz 1.35 Uhr ; ab Mainz 1.4,5 Uhr, in Budenheim 1.58 Uhr.
Hier Beginn der Wanderung , erst durch Felder , später durch Kiefern¬
wald zum Leniaberg.  Von der Plattform des Aussichtsturmes
hübscher Blick nach dem Rheingau , dem Rhein und ans den Taunus.
Sammelrast bis 2.45 Uhr. Auf der nach Heidesheim führenden Fahr¬
straße an den Parkanlagen des Schlosses Waldhaustu vorbei in
i/2 Stunde zu dem Wald-Restaurant „Rotkäppchen" mit großer Aus¬
sichtsterrasse. Kasseerast bis 4 Uhr. Dem Rheinhöhenweg folgend an
der umzäunten Quelle des Uhlerborn vorbei nach der Karlsgnelle und
Wackernheim und aus der Militärstraße weiter marschierend nach dem
Rabenkopf ; wiederum herrlicher Aussichtspunkt . Besonders schön ist
der Blick nach dem Hvchtauuus mit Altkönig, links Rochuskapelle und
Niederwalddenkmal , freundlich grüßt die Hallgartcrzange herüber,
während zu unseren Füßen ruhig der Vater Rhein dahinslicßt . Gegen
6.15 Uhr ist Heidesheim erreicht ; die Einkehr findet in der Weinwirtschaft
und Metzgerei Seck statt . Rückfahrt 8 .42 oder 9 .32 Uhr.

* In der letzten Mvnatsversammlung des „Vereins der
Handelsagenten Wiesbaden,  E . V ., konnte der Vorsitzende
wiederum drei neue Mitglieder begrüßen . Sodann fand eine eingehende
Besprechung der für den gesamten Handelsägentcnstand so wichtigen For¬
derung der „Bevorrechtigung der Provisionsforderimgen der Handels¬
agenten beim Konkurse der vertretenen Firma " statt , wobei der Vereins¬
syndikus Dr . jur . K. Milch die juristische Seite der Frage beleuchtete. Es
wurde bekannt gemacht, daß der Zentralverband Deutscher Handels¬
agentenvereine in Berlin diäscrhalb eine Eingabe an den Reichstag ge¬
richtet habe und daß auch eine Anzahl von Handelskammern , darunter
die Düsseldorfer und Frankfurter , einstimmig für die Forderung der Hau-
dclsagenten eingetrcten wären . Man beschloß nach angeregter Debatte,
weitere Schritte zu tun , um' einen günstigen Bescheid herbeizuführen.
Des weiteren sprachen der 1. Vorsitzende Karl Langsdorf und Dr . Milch
über „Konkurse und abgewiescne Konkurse" . Das Jahr 191.3 hat itnSi,
so führte der Vorsitzende aus , in Konkursen einer: Rekord gebracht, da cs
9583 Konkurseröffnungen anfweist gegen 9218 in 1912, 8742 in 1911,
8300 in 1910 und 7681 in 1905. Diese Zahlen beweisen dcuflich den Kon¬
junkturniedergang , die Wirkungen der Geldteuerung und der Krcditein-
schränknngen. Leider haben die wegen Massemangel „abgewiesenen Kon¬
kurse" ebenso bedenflichen Umfang angenommen . Sie stiegen von 1150 in
1901 aus 2393 in 1910 und 2885 in 1912: unbedingt zu erstreben
sind SchutzMaßregeln gegen böswillige Schuldner , welche das immer mehr
um sich greifende Bestreben haben, weitgehende Bezüge trotz Unter¬
bilanz zu machen mid sich durch Verwirtsckiaftung der Masse bis zur
völligen Unzulänglichkeit vor der Eröffnuirg des Konkurses zu schützen.
Es ist daher eine Notwendigkeit , daß die abgcwiesenen Konkurse registriert
und bekannt gegeben werden . Ter Schnldirer , welcher so schlecht gcwirt-
sclmftct, daß nicht einmal die zur Durchführung des Konkurses nö igen
Mittel vorhanden sind, verdient keine weitergehende Rücksicht wie der.
Welcher wenigstens noch etwas übrig gelassen. Mit dem jetzt herrschenden
Zustand ist dem unsoliden Geschäftsgebaren Vorschub geleistet und toe-
sentlick-e Besserung kann nur cintreten , wenn sich die Gesetzgebung
entschließt, die Registrierung und öffentliche Bekanntgabe der wegen
Massemangel abgewieserren Konkurse zum Gesetz zu erheben. Man be¬
schloß, entsprechende Eingaben ;u machen. — Die nächste Monatsvcrsamm-
lung findet am Samstag , 2. Mai , (abends 9 Uhr , im Vereinslokal „Wies¬
badener Hof" statt.

Vereinskalender
Freitag » 17. April

Bolksbibliothek St . Bonif . Borromäusvcrein . Nachm. '4 bis
5 .30 Uhr : Bibliothekstnnde. Bibliothek Bibliothckzimmer : Luisenstr. 31,
linker Gngang.

Borromäusvercin Maria-Hilf. Bibliothekstundenachmittags von
4—5.30 Uhr. Bitliothekzimmcr Kellerstraße 35.

* Katholischer Frauenbund E . B . Bibliothekstunde von 3—4
Uhr, im Bibliothekzimmer des Vereinshauses , Luisenstraße 31.

Kirchenchöre (St . Bonifatius und Maria Hilf) : Abends 8 Uhr:
Gesangstunde.

Gcselleu -Berein . Abends 8 .30 Uhr : Unterricht der Fortbil¬
dungsschule (im Lchrsälchen).

Seite &

Katholischer Fiirsorgeverein Joha '»nesktift E. B
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12Va
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p. ■

Kathol . Männer - Fürsorge - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luiienplatz8. Sprechstunden Ticnstag , Donnerstag u. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
vom Doonervlaq , 16. Äpr >j, vormittags 11 Uhr_

Rhein
Waldshut
Sicfjl. .
Mnxau.
Mannheim
Worms.
Atainz .
Bingen.
Caub

gestern heme Main
gestern heute

— — Würzburg. — —
— — Lohr. — —
— — Aschaffcnburg. . . . — —
— — Groß-Tteinheim . . . 2.28 2.14

2,30 2.12 Offcnbach. — —
2.2g
3.16

2.18
3.01

Kostheim .Neckar
1.96 1.86

— — Wimpfen . — —
Wasser fällt

K.Eichhorn  ÄSfi
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse
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Wetter - Nachrichten
vom 16 April mittags 12 Uhr
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Wettervoraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für

morgens
weise heiter, trocken, tag.̂ über ruhig, in höheren

Lagen Nachtfrost.
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Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 2 Ohr 15 Grad G.
Niedrigster Thsrmometer -Siand heute Morgen 4 Uhr 5 Grad G.

Neueste Wetterwarte für Süddeutschland
16.—30. April

(Nachdruck auch auszugsweise verboten.)'
Vom 16 . bis 18. April nehmen die Schmecfälle in den

deutschen und österreichischen Alpenländern zu , im Tieflnndc sinkt
die Morgentemperatnr beinahe auf den Eispunkt , zeitweilig wird
es' fast stürmisch . , t

Am 19. oder 20'. nahlt eine große Depressron ; ut den Alpen
beginnt zuerst Föhn , die Temperatur steigt , dann folgt rasch
stürmische Witterung mit Regen im Tieflande und Schneesall

^Vom 23 . bis 25. ist der Himmel meist trüb , Wind und Nieder-
;e sind mäßig und Temperatur untertags mild:
Am 26. und 27. fällt nachts im Tale Nebel , tagsüber wech¬

selt heiteres Wetter mit schwachen Niederschlägen bei geringer
Lustbewegung.

Die letzten Tage bringen zeitweilige Besserung , der Wind ist
meist schwach und bei wechselnder Bewölkung fällt stellenweise
noch Regen.

Das ist im allgemeinen der Witterungscharaktcr in Mittel-
deutschland.

Für Süddeutschland und die angrenzenden Länder
Oesterreichs bis Wien wird nachfolgende Prognose
a u f g e st e l l t , wobei jedoch nach Lage des Landes im Osten oder Westen
Deutschlands eine kleine Verschiebung vor oder nach dem bczeichncten
Tage cintreten kann.

16 . April : Nachts Schneefall , früh Reif , zeitweilig Regen
und Schneeböen , fast kein Sonnenschein.

17 . April : Morgens Frost , tagsüber im Hochlande Schnee,
im Tale Regen bei starkem Winde.

18 . April : Nachts Reif , dann allmählich heiter , Wind und
Niederschläge schwächer.

19. April : Früh Reif , dann leicht bewölkt , Niederschläge
schwach und nur stellenweise , es ^ ommt Föhü.

20 . April : Früh im Tale Nebel , kurze Zeit heiter , dann
zunehmend wolkig , Wind schwach. ,

21 . April : Morgens dunstig , dann zeitweilig herter , abends
gewitterartig bei starkem Winde.

22 . April : Nachts im Gebirge Schneefall , im Tieflande ab¬
wechselnd heiter und bewölkt , Wind schwach.

23 . April : Nachts Regen oder Schneefall , dann meist be-
wöllt , Wind gering . ^ ,

24 . April : Trüb , -zeitweilig leichter Regen , Wrnd schwach, fast
kein Sonnenschein.

25 . April : Abwechselnd heiter und bewöM , abends gewitter¬
artig , kurze Zeit sonnig , Wind schwach.

26 . April : Nachts und früh leichter Regen , dann zeitweilig
heiter , strichweise Gewitter , Wind schwach.

27 . April : Früh Tau und Nebel , dann wechselnde Bewöl¬
kung , abends schwacher Regen.

28 . April : Früh Tan , dann kurze Zeit sonnig , Wind gering.
29 . April : Meist trüb , wenig Sonnenschein , Wind gering.
30 . April : Morgens dunstig , dann meist bewölkt , Wind und

Niederschläge schwach.
Gundelfingen,  im April 1914.

Matthaeus Schmucker,  Stadtpfarrer.

Kurhans itt Wiesbaden.
Freitag,  17 . April , 11 Uhr : Kochbrunnen - Konzert.

Kapelle Paul Frendenberg . 1. Ouvertüre zur Oper „Maurer und
Schlosser " , 'D. F . Auber). 2. Reverse (H. Vieuxtem'ps). 3 . Walzer
aus der Oper „Das Fürstenkind '̂ (F . Lehar). 4. Seemanns -Los, Lied
(Martell ). 5 . Fantasie aus der Oper „ Euryanthe " (C. M . v. Weber).
6. Alte Kameraden , Marsch (Teike). 4 Uhr : Abonnements-
konzert  der Kapelle des Füs .-Regts . v. Gersdorff (Kur-Hess.) Nr . 80.
Leitung : Kgl. Obermnsikmeister E. Gottschalk. 1. Der Möllendorfer
Parademarsch , Armee Nr . 64. 2. Andante aus der C-moll-SymPhonie (L.
v. Beethoven). 3 . Aus dem Wiener Wald , Walzer (Joh . Strauß ).
4. Friedensfeier , Ouvertüre (C. Reinecke). 5. Frühlingsständchen (P.
Lacombe). 6. Gralsritter -Marsch aus der Oper „Parsifal " (R . Wagner ).
7. Melodim aus der Oper „Hansel und Gretel " ,E. Humpcrdinch.
8 . Zwei elsässische Banerntänze (Merkling ). ^ 8 Uhr : Extra - Kon¬
zert. (Tschaikowsky -Abend.) Leitung : Carl Schuricht. Solistin : Wera
Schapira , Wien (Klavier ). Orchester: Städt . Kurorchester. 1. Klavier-
Konzert, B -moll (Tschaikowsky). Wera Schapira . 2. Symphonie pa-
thetiauc (Tschaikowsky).
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Jahresbericht
des

Vereins für Kath. Dienstmädchen
zu Wiesbaden

(Bezirk der Bonifatius - und Dreifaltigkeitspfarrei)
für die Jahre 1912 und 1913.

1 Bereinsstatistik.
Der Verein zähst am 1. Januar 1914 im ganzen 5 0 8 Mit¬

glieder;  neu hinzugekommen sind in den beiden Berichtsjahren
394, ausgeschieden 296; der Mitgliederzuwachs beträgt also 9
Das Ausscheiden hatte zumeist seinen Grund darin , daß die Mi
glieder Wiesbaden verließen , um anderwärts eine Stellung au-
zunehmen oder wieder in die Heimat zurüchzukehren. Zwei Mit¬
glieder verlor der Verein durch den Tod , mehrere heirateten,
andere traten ins Kloster ein . Eine Reihe von Mädchen
wurden von Verbandsvereinen überwiesen.  Die in Wiesbaden
züwandernden katholischen Dienstmädchen, die zumeist aus Bayern,
Nassau und der Rheinprovinz stammen, wurden in der Regel
von Vereinsmitgliedern p e r s ö n l i ch a u f g e su cht , auf die Vor¬
teile , welche der Verein ihnen bietet , aufmerksam gemacht und zu
den Veranstaltungen desselben eingeladen . Die Propaganda¬
kommission,  welcher diese sehr mühevolle Arbeit obliegt , hatte
gute Erfolge zu verzeichnen. Die Aufnahme in den Verein
findet am letzten Sonntag jeden Monats statt , nach kurzer provi¬
sorischer Mitgliedschaft . Das Mitgliederverzeichnis erhielt im Laufe
des Jahres die Form der Kartothek.

Die zur Unterstützung des Vorstandes eingerichteten Kom¬
missionen  arbeiteten in der Einkassierung der Beiträge , der
Saalordnung , der Verteilung des Vereinsorgans , der Besorgung
der Garderobe und der Vorbereitung des gemütlichen Teiles der
Versammlungen in der gewohnten Weise.

2. Vereinstätigkeit.
Nu Beginn eines jeden Quartals wurde ein gedrucktes

Programm  an die Mitglieder ausgegeben und zu Propaganda¬
zwecken verwandt , welches die Vereinsarbeit der kommenden drei
Monate anzeigte.
1. Teilnahme am religiösen und kirchlichen Leben.

Bei reger Beteiligung fand viermal im Jahr gemein¬
schaftliche hl . Kommunion  in der St . Bonifatiuskirche
statt . Am letzten Sonntag jeden Monats nach der Ausnahme der
neuen Mitglieder wurde im Hospiz zum hl. Geist ' eine kurze
sakrameutalische Andacht  gehalten ; im übrigen beteilig¬
ten sich, die Mitglieder eifrig an den religiösen Uebungen der
Marianischen Kongregation , namentlich den monatlichen Kom¬
munionen und Andachten, sowie an der jährlich im Maimonat
stattfindenden Wallfahrt nach Marienthal  im Rheingau,
die in beiden Jahren eine Beteiligung von etwa 280 Mitgliedern
aufwies . — Vom 21.—25. Februar 1912 wurden durch den Hoch-
Würdigen Herrn Pater Timotheus Kranich  aus dem Bene¬
diktinerkloster Beuron Exerzitien  abgehalten . Die Vorträge
fanden morgens 5Hz Uhr und abends 8V- Uhr statt ; 400 Mitglieder
nahmen daran teil , nicht wenige unter großen Opfern . Zur feier¬
lichen Schlußandacht am Sonntag war der Bereinssaal in eine
Kapelle umgewandelt . Die Tage der hl. Exerzitien werden als
Tage der Gnade und des Heils den Mitgliedern unvergeßlich
bleiben . Am 13. April 1913 fand die Exerzitienerneuerung
statt , ebenfalls durch Herrn Pater Timotheus . Der erhebenden
Schlnßfeier wohnte auch Herr KapitularvikarHilpisch  aus
Limburg bei und richtete an die Mitglieder beherzigenswerte
Worte . — Das Fe ft Marias als der Mutter vom guten
Rat,  welche Patronin aller Bestrebungen zum Schutze der Mäd¬
chenwelt ist, wurde am 27. April mit besonderer Feierlichkeit
begangen . — Da den meisten Mitgliedern keine Gelegenheit ge¬
boten ist, Sonntags regelmäßig eine Predigt zu hören, fanden
sic die in der Stadt doppelt notwendige religiöse Unter¬
weisung,  abgesehen von den regelmäßigen Predigten , in den
Vorträgen der Versammlungen . — Im Jahre 1913 waren 52,
im Jahre 1913 54 Mädchen Mitglieder der Erzbruderschaft
zur Ewigen Anbetung  und zur Unterstützung armer Kirchen.

* — Der Franzi skus - Taverius - Berein  zählte im ersten
Berichtsjahre 98, im zweiten 108 Mitglieder ; im Jahre 1913
konnten 213 Mark als Ergebnis der Jahressammlung für letzt-
genannten Verein abgeliefert werden . — Für die Dreifaltigkeits-
kirche stiftete der Verein ein großes Altarkreuz,  das von der
Firma Rauscher in Fulda ausgeführt wurde.

2. Regelmäßige V e r eins Vers am mlu  n g en.
Die Versammlungen fanden jedenSonntag  statt von 4%

bis 7 Uhr. Bei Aufstellung des Programms mußte berücksichtigt
werden , daß die meisten Mitglieder nur alle 14 Tage Ausgang
haben . — Die Bor träge  behandelten zumeist, abgesehen von
der religiösen Unterweisung , apologetische Fra¬
gen , Standesfragen und die sittliche Gefährdung
des Die  nstb 0 te nstan  d es . Naturgemäß nahm die Beleh¬
rung über die Krankenkassenivahlen und das neue
Krankenversicherungsgesetz überhaupt  einen breiten
Raum ein. Der Präses wurde bei der Abhaltung der Vorträge von
Herrn Kaplan Becker und Herrn Lehrer F i r m e n i ch unterstützt.
Auch Herr Dekan Stadtpfarrer Grub er,  Frl . Lehrerin Rüster,
Frl . Redakteurin Hilda Bla schätz aus Graz (vom Sekretariat
sozialer Studentenarbeit in M .-Gladbach dem Verein zur Residenz¬
arbeit zugewiesen) und Herr ? . H e s s e 8. J . von der Sambesimission
hatten die Güte, Vorträge zu übernehmen . — Der Fragekasten
wurde regelmäßig beantwortet . — Zwei am Saaleingang auf¬
liegende Listen ermöglichten die Versamm lu  n g s k0 ntr 0 lle
an den Sonntagen ; über jede Versammlung wurde ein eigenes
Protokoll  geführt . — Dem ernsten und geschäftlichen Teil der
Sonntagsversammlungen folgte ein gemütlicher,  in welchem
der Gesang gepflegt wurde und heitere Vorträge mit kleinen
Thcaterstückchen abwechselten. Von den Klassikern wurden Schiller
und Uhland zum Vortrag gebracht. Mundartliche Darbietungen
trugen zur llnterhaltung bei. — Bei günstiger Witterung trat zu¬
weilen an die Stelle der Versammlung ein Spaziergang  in die
nähere Umgebung von Wiesbaden.

3. Verbreitung guter Lektüre.
Die Standeszeitschrift „Haus und Herd " , welche von der

Vcrbandsleitung in München herausgegeben wird und alle 14
Tage erscheint, wurde an sämtliche Mitglieder kostenlos verteilt,
r— Auch der von der Zentrale herausgegebene Dienstboten¬
kalender  fand in beiden Jahren zahlreiche Leserinnen . — Die
Bereinsbibliothek  wurde nur in geringem Maße benutzt;
dies hängt damit zusammen, daß den meisten Mädchen infolge
ihrer Berufsarbeit die Zeit zum Lesen fehlt.

4. Berufliche Weiterbildung.
Es wurden zwei Nähkurse  und zwei S e r v i e r ku r s e ab¬

gehalten ; dieselben fanden nachmittags von 41/2—672  Uhr statt und
waren durchschnittlich von je 30 Mädchen besucht. Die Kurse sind
unentgeltlich.  Die Herrschaften gaben auf Ersuchen des Vor¬
standes den Mitgliedern die Zeit zum Besuch! der Kurse gerne
frei ; durch eigene Karten , die an die Teilnehmerinnen ausge¬
geben wurden , war den Herrschaften die Kontrolle des Besuches

ermöglicht. — Bon November 1912 bis März 1913 wurde ein
sozialer Kursus  gehalten , an einem Abend der Woche, an
dem 50 Mitglieder teilnähmen . Dieser erstmalige soziale Kursus
sollte der allgemeinen Orientierung über die so¬
zialen Verhältnisse der Frauenwelt dienen.  Als
Themen wurden behandelt : die Notwendigkeit der Frauenvereine,
der technische Vereinsbetrieb , systematische Arbeit der Vertrauens¬
personen , die wichtigsten gesetzlichen Bestimmungen für Dienst¬
mädchen, die Jnvaliditätsversicherung , das neue Krankenversiche¬
rungsgesetz, der katholische Mädchenschutz. Um einen Vergleich
zwischen den Mitgliedern des dienenden Standes und anderen
Berufen zu ermöglichen, wurde auch die Lage der gewerblichen
Arbeiterinnen und kaufmännischen Gehilfinnen erläutert . Der
nächste soziale Kursus wird Einzelfragen  behandeln . Das
Interesse der Teilnehmerinnen blieb bis zum Schlüsse sehr rege.
Erfreulich war die Wahrnehmung , daß durch die Veranstaltung
des sozialen Kursus das Vereinsinteresse  bei den Teil¬
nehmerinnen sehr gehoben wurde ; sic wurden dadurch auch be¬
fähigt , für den Verein erfolgreich agitatorisch zu wirken.

6. Stellenvermittlung.
225 Mitgliedern  wurden durch das mit dem Verein in

Verbindung stehende Marienhaus passende Stellen vermittelt . Die
Vereinsmitglieder erhielten im Marienhaus zur Zeit der Stellen¬
losigkeit Kost und Logis zu ermäßigtem Preise . Immer und immer
wieder wurden die Mitglieder auf die Gefahren der gewerblichen
Stellenvermittlung hingewiesen und angeleitet , sich stets an die
charitative Stellenvermittlung zu wenden, sowie auch ihre Staudes¬
genossinnen auf dieselbe aufmerksam zu machen.

6. Unterstützung kranker Mitglieder.
Erkrankte Mitglieder wurden in den Krankenhäusern besucht

und unterstützt . Eine eigens ini Bereinssaal angebrachte Kranken¬
tafel macht die Namen der Erkrankten bekannt . Die im Verein
bestehende. Kr a n ke n u n t e r stti tzu n gs ka s s e zählt 150 Mit¬
glieder . Die Notwendigkeit eines Altersheims für  altgediente,
invalide Dienstboten tritt immer fühlbarer zutage . Eine Sammlung
für diesen Zweck ergab einen Grundstock von zirka 100 Mark . —
Am 8. und 9. November 1913 fanden die Wahlen zur Orts-
krankenkasse  statt ; fast ausnahms  l 0 s erfüllten die wahl¬
berechtigten Mitglieder des Vereins ihre Wahlpflicht . An den um¬
fassenden Vorarbeiten hatte sich der Verein rege beteiligt . Ein
Mitglied des Vereins wurde in den Vorstand der Krankenkasse
(erster Ersatz) gewählt.

7. Sp a r ka sse.
Sparkasseneinlagen werden an jedem Sonntag nach¬

mittag  nach der Versammlung cntgegengenvmmen . Tie Summe
der Einlagen  betrug am 31. Dezember 1913 84 739,17 Mark;
die Summe der Auszahlungen  32 499,97 Mark . Eingelegt
wurden im Jahre 1912 17 481 Mark ; im Jahre 1913 19 263 Mark.
Zur Auszahlung gelangten im Jahre 1912 10 891,99 Mark ; im
Jahre 1913 11053,96 Mark . Der Verein steht in Konto-Korrent-
verkehr mit der Hauptstelle der Nassauischen Landesbank in Wies¬
baden ^ Die Geschäftsführung der Sparkasse wurde am Schlüsse
eines jeden Jahres von der Direktion der Landcsbank geprüft und
für richtig befunden , lieber das Ergebnis der Prüfung wurde dem
Präses eine Bescheinigung ausgestellt . Der Direktion der Nass.
Landesbank sei für die wohlwollende Forderung der Vereiusspar-
kasse herzlicher Dank ausgesprochen.

8. Auszeichnung für treue Dienste.
,'58  Mitglieder erhielten in den beiden Berichtsjahren die

Vereinsprämie  für langjährige , treue Dienste und zwar
6 für zwanzigjährige Dienstzeit (Katharina Höler, Katharina Jstel
und Eva Jansen ), 9 für zehnjährige und 26 für fünfjährige
Dienste. Die Prämiierungsfeier fand im Jahre 1912 am 13. Ok¬
tober im Gesellenhaus statt ; zur Aufführung gelangte das Fest¬
spiel : „Heimat und Fremde ". Dramatisches Zeitbild in 5 Akten
von Dr . Wilhelm Reinhardt . Im Jahre 1913 wurde die Pra-
miierungsfeier am 21. September im Vereinslokal abgehalten und
das Bühnenspicl von Klara Siebert : „Die Heimkehr" gegeben.
Der Verein hatte die Freude , bei der Prämiierungsfeier zahlreiche
Herrschaften  in seiner Mitte begrüßen zu können.

9. V e r e i n § f e st e.
Der Geburtstag Sr . Majestät des Kaisers  wurde

in beiden Jahren festlich begangen . — Am 21. Januar 1912 ge¬
langte im Gesellenhaus zur Aufführung : „Rosa vonTannen-
burg " , Drama in fünf Aufzügen, frei nach Ehr . von Schmid;
am 19. Januar 1913: „Die kleine Lauten spiele  rin ", von
demselben Verfasser . Der Erlös wurde zum Besten des Vereins
verwandt . — Der Verein beteiligte sich im Jahre 1912 an der
50jährigen Jubelfeier des Kirchcnchors St . Boni¬
fatius. — Am 9. März 1913 wurde die Jahrhundertfeier
der Befreiungskriege  und am 15. Juni 1913 das 25-
jährige Regierungsjubiläum Sr . Majestät des
Kaisers  in entsprechender Weise begangen . — Zum Gedächtnis
des Kon st antinischen Jubiläums  wurde am 20. Juli 1918
das Schauspiel : „Christus  siegt ", von Eckerskorn, zur Dar¬
stellung gebracht. — Dazu kamen die hergebrachten Bereinsfeiern:
Fastnachtsrummel , Osterfcstfeicr, Nikolausfeier , Weihnachtsfeier,
Christbaumverlosung , Namenstag des Herrn Dekans und Stadt-
pfarrerS Gruber und des Präses . — Am 15. September 1913
machte der Verein seinen H e r b st a u s f l u g nach H 0 chh e i m
am Main , am 14. September 1913 nach Hofheimi . T.  Die
Festversammlung in Hofheim, die dem Besuch des Käpellenberges
folgte , galt dem Gedächtnis der hl . Notburga,  deren 600-
jährigen Todestag  wir im Jahre 1913 feierten . Herr
Pfarrer Buus  von Hofheim gab dem Festgedanken in beredten
Worten Ausdruck.
10. Verhältnis des Vereins zu anderen Organi-

sationenin Wiesbaden.
Der Verein ist Mitglied der Wiesbadener katholischen

Vereins zentrale  und angeschlossen an das Wiesbadener
V 0 l ks b ü r 0 ; dazu wurde den Mitgliedern Rechtsschutz  durch
Auskunft seitens des Vereinsvorstandes gewährt . In den meisten
Fällen handelte es sich um die Invalidenversicherung und die
Verpflegung in Krankheitsfällen . Der Präses des Vereins gehört
als Beirat zum Vorstand des Wiesbadener Hausfrauen¬
bundes.

11. Verbandsangelegenheiten.
Der Verein war vertreten aus dem am 16. Oktober 1912

in F r a n kfu r t a. M . abgehaltenen Diözesantag  der katho¬
lischen Dicnstmädchenvereine der Diözese Limburg . Der Präses
hatte das Korreferat zu dem Vortrag des Herrn Domvikar Dr.
Rauch (Limburg ) über die Anwendung des Reichs Ver¬
sicherungsgesetzes auf die Dienstmädchen.

Der Diözesantag des Jahres 1913 fand am 20. August zu
Wiesbaden  im Vereinslokale statt . Der Präses erstattete ein
Referat über das Thema : „Soziale Unterrichtskurse im
katholischen Dienstmädchen verein.

Am 28. und 29. September 1913 fand in Wiesbaden der
4. Verbandstag der katholischen Dienstmädchen¬
vereine Deutschlands  statt . Er wurde eingeleitet durch
eine Festfcier im großen Saale des Gesellenhauses , zu welcher sich
etwa 800 Dienstmädchen und Delegierte aus allen Teilen Deutsch¬
lands eingcfunden hatten . Nach der Begrüßungsrede des Präses
Dr . Hüfner  hielt der Generalpräses des Verbandes,
Herr  Geistl . Rat Bruckmayer (München)  die mit großem

Beifall aufgenommene Festrede üb er dieAufgabenderkath . j
Dienstmädchenvereine.  An dem der Festfeier zugrunde j
liegenden Programm beteiligten sich Mitglieder der beiden hiesigen !
Dicnstmädchenvereine . Die Beratungen fanden statt unter dem >
Vorsitz des Herrn Landtagsabgeordneten Dr . Schoser (Frei -- !
bürg i . Br .). Vertreterinnen der dem Verband angeschlossenen, i
sowie befreundeter Vereine und Institutionen hatten sich in großer !
Zahl cingefunden . Die Verhandlungen über A r b e i t s n a chw e i S i
und Stellenvermittlung,  über h a u s w i r t scha f t l i che !
Fortbildung und Versicherungswesen  zeigten , daß die 1
Arbeit im Interesse des dienenden Standes sich wesentlich ver- !
tieft hat.

Herzlicher Dank sei zum Schlüsse ausgesprochen allen denen,
die in den beiden Berichtsjahren dem Vereine ihre Mitarbeit und
ihre Sympathie gewidmet haben.

Eine besondere Freude und Ehre wurde dem Verein zuteil , ?
als am 16. November 1913 der Hochwürdigste Herr Bischof
Augustinus  die Versammlung besuchte und goldene Worte '
über die aus der Arbeit hervorgehende Freude an die Mitglieder !
richtete. Seine Lehren sollen uns Leitsterne fürs Leben sein. !

Herr Dekan Gruber  wandte stets dem Verein sein lebhaftes ’
Interesse zu. Besondere Anerkennung verdient auch das stets s
opferbereite Wirken des Herrn Lehrers Firmenich,

Nicht geringer Dank sei auch gezollt den Hausfrauen
die an den Veranstaltungen des Vereins teilgenommen haben und -
ihre Mädchen zu denselben schicken. Der Verein will ja dazu [
beitragen , das gute Verhältnis zwischen Herrschaften und Dienst Ü
Mädchen zu fördern.

Möge Gottes Segen die Vereinsarbeit stets begleiten!
Wiesbaden,  jm März 1914.

Pfarrer Dr . H ü f n e r;
_ _ Präses,

Jahresbericht
der im Verein bestehenden

Marianischen Kongregation
für die Jahre 1912 und 1913.

Die im Verein bestehende M a ri an i .sch e K 0 NL r e g ati 0 n
zählt 258 Mitglieder gegen 245 am 1. 'Januar 1912. — Die
Mitglieder gingen am dritten Sonntag eines jeden Monats ge¬
meinschaftlich zu den hl . Sakramenten . — Die Kongre-
gati 0 nsand acht mit Predigt  fand am dritten Sonntag
jeden Monats im Hospiz zum hl. Geist statt . — Am 12. Mat 1912/
sowie am 4. Mai 1913 inachte die Kongregation ihre herkömm¬
liche Wallfahrt  nach Marienthal im Rheingau . —> Das
T i t u l a r f e st wurde am 8. Dezember 1912 bezw. am 14. Dezember
1913 feierlich begangen und die Ausnahme der neuen Mitglieder
vollzogen . Nach der kirchlichen Feier fand jedesmal ein FestaktuA
im Vereinslokal statt . — An den gemeinschaftlichen hl. Köm»
munionen und Andachten der Marianischen Kongregation be¬
teiligten sich auch sehr eifrig diejenigen Mitglieder des Vereins«
welche nicht der Kongregation angehören.

Die Kongregation , im Jahre 1889 von dem fel. Herrn
Prälaten Dr . Keller  und Schwester Oberin Elisabeth  ge¬
gründet , blickt im Jahre 1914 auf 'ihr fünfundzwanzig¬
jähriges Bestehen  zurück . Es ist in Aussicht genommen,
das Jubiläum am Feste 'Christi Himmelfahrt 1914 zu feiern.

Wiesbaden,  im März 1914.
Pfarrer Dr . Hüfnerz

Präses.

Literarisches

II Für Erholungsbedürftige und leichtere
KDWAUVWhWM Kränke . Sommeru. Winter besucht

IW fOp FilyfiPf HB _ Kuranstalt Hofhnim I. T.Ü ll U MSt®: Pjf ;h2 8tunäev. Frankfurta.M. Prospekt«
JL M W» ÜL W durchDr. Schufzs-KaMoyss, Nervenarzt»

— Das Schauspiel zeigt Marie Antoinette und die ganze Königsfamili-
im Unglück. Der 1. Aufzug behandelt die bekannte Halsbandgeschichte,
welche das Maß des Hasses gegen die Königin voll machte: der 2. die
aus der Geschichte vertrauten häßlichen Szenen in Versailles, dir Mh [
losigkeit und Unentschlossenheit des Königs gegenüber dem Pöbel, fcx$ !
vergebliche Bemühen der Umgebung, ihn zur Flucht zu bewegen. Der j
3. bringt die Festnahme der königlichen Flüchtlinge in VarenneS. Die
beiden letzten Auszüge spielen in Paris , der 4. im' Temple. Treffend
wird der verräterische Graf Orleans, dramatisch der Versuch dxS Grafen
Fersen geschildert, die Königin zu befreien. Im 7. Auftritt bringt der
Kammerdiener Clcry für den Körrig merkwürdigerweise„einen mit Wein
gefüllten Kelch wid eine Schale mit Abendmahlsbrot" . Ludwig XTVL
war doch Wohl katholisch! Recht sonderbar nimmt sich auch die löste
Beichte des verurteilten Königs ans . Der 5. Anfzug beschäftigt sich
nrit Herr letzten Stunden Marie Antoinettes in der Cvnciergerie. Be¬
sonders wirkungsvoll ist ihr hoheitsvolles Anftreten gegenüber dem' ver¬
ächtlichen Grafen Orleans, dem der Schluß des Stückes den wohlverdienten
Lohn bringt. x.

* Jm Aprilheft der Monatsblätter „D ie Berg  st ad t" (Dreslatz,
Wilh. Gottl. Korn; Preis vierteljährlich mit 18 Kunstbeilagen und 8
Musikstücken nur 2.50 Mark) widmet der Herausgeber Paul Keller dem
Heimgegangenen Kardinal Kopp einen warmempsundencn Nachruf, deM
ciu gutes Bildnis beigegeben ist. Dr . Friedrich Wyneken, Dozent an
der Stanford-Universität in Kalifornien, erzählt von denr neuen Sa»
Franziskv und den Vorbereitungen für die dortige Weltausstellung in
einem reich illustrierten Artikel. Mit zahlreichen Bildern geschmückt ist
auch Hans Pförtners fesselnde Schilderung des Lebens und WirkenS des
1848 ermordeten Fürsten Felix Lichnmvsl'y, dessen Geburtstag sich im
April ẑnm hundertsten Male fährt. Die Fortsetzung der Erinnerungen
des ,/Dorfschulmeisters jenseits der Welt" von Seefried-Gulgowski bringt
wieder mit scharfer Beobachtung und frischem Humor gezeichnete Kultur¬
bilder ans der Kassubei. Die packende Skizze „Anno 64" von Max K-
Böttcher erinnert an die Erstürmung der Düppeler Schanzen vor fünfzig
Jahren , der auch in der Abteilung „Aus Großvaters Bücherschrank^
durch den Abdruck zeitgenössischer Berichte gedacht wird. Die ticfreligiöst
Sonette . „Der höchsten Liebe Rätsel" von Leo van Heemstedo, denen
ein schönes Kunstblatt nach El Grecos Gemälde „Christus auf deM
Oelbcrge" gegenübergestellt ist, mahnen an den Ernst der Osterzeit. Mit
Gedichten stind ferner Bruno Goetz, Franz Nirac, Richard Schaukal, %•
Schrönghammer-Heimdal, Val. Trandt vertreten. Eine ergötzliche Satire
bietet der Russe W. M . Doroschewitsch in seiner Skizze „Berühmtheit"-
Ter reichhaltigen literarischen Rubrik schließen sich zu angenehmer Unter¬
haltung der Leser Schachaufgaben, Rätsel usw. au. Jm „Lokalanzcigê'
zeigt Calibau aufs neue seine erstaunliche Vielseitigkeit und Versgewandä
heit. Als Musikstück bringt das mit 6 farbigen und Tondruckbcilagen»am
Aquarellen und Radierungen namhafter Künstler gezierte Heft ein schönes
Lied für eine Singsttmme: „Traum" vou Rich. Schubert, mit Dichtung
von Cd. Paulus . Das! neue Vierteljahr wird mit diesem Hefte viel¬
versprechend Angeleitet.

»». >», •" « •« NM I

* Marie Antoinette,  Histor . Schauspiel in 5 Aufzügen v.
Gustav Meinccke,  Berl . Arthur Schwaedt-WieSbaden. Geh 2 M.i'T*>. e> X ^ .Tt.1 i- CtYlAwn Gfui.,.!., . ii . , _ - '
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Wie schrieb man „Montabaur ?"
Von I. Wahl,  Breitenau.

Ter Trierer Erzbischof Theodorich (Dietrich ) II . von
Wied (1212 —1242) baute bei Humbach  das schon vorhandene
Castellum zum festeren Burgsitz aus und zwar zum Schutze des
Erzbischofs gegen den Grafen von Nassau,  in dessen Ge¬
fangenschaft er gleich bei Beginn seiner Regierung geraten war.
Es waren die Zeiten der Kreuzzüge, wodurch das hl. Land dem
Wendlande „näher ge rückt" und nicht bloß von Kriegsmannen,
sondern auch von friedlichen Wallern , zumal zurzeit des lateinischen
Kaisertums (1204— 1261), ausgesucht wurde . Auch Theodorich folgte
dem Zuge der Zeit . Ms er des Tabors ansichtig wurde , mußte er
unwillkürlich zwischen Tabor und Humbach's Burgsitz einen Ver-
gleich anstellen : Tie Kegel glichen sich. Als er zurückgekehrt war,
tvandelte er deshalb den Namen Humbach in „Mons Tabor " ;
runächst Mr die Burghöhe . Doch bald hieß auch so die Siedlung
M den Füßen des Berges , aus welchem Namen dann „Monta¬
baur"  entstanden ist. So sagt man insgemein , um die Bezeich¬
nung zu erklären.
, „ Doch dürfte auch ein anderer Umstand hier Pate gestanden
Men.

Tie deutsche Volks- und Kunstdichtung stand von 1150—1300
,n Blüte, zu derselben Zeit , als die Prachtblumen des romanischen
Nud gotischen Stils , die steinernen Gebete, die Gezelte Gottes auf
^rden, die herrlichen Tome im deutschen Strome sich zu spiegeln
begannen. Spielmannslieder unter der Linde ! Spielmaunslieder

hoher Burg ! auf letzterer vor allem von deutscher Helden Mut
Und Schwert.

Bon den „Liedern " des lombardischen Sagenkreises besitzen
wir von Friedrich Heinrich von der Hagen ein „Hei¬
de n b u ch", „Altdeutsche Heldenlieder aus dem
Sagenkreise Dietrichs von Bern und der Nibe-
^ung  e n." (2 Bände , Leipzig 1855. Verlag von Hermann Schultze).
Eines dieser Gedichte heißt Ortnil.  In der berühmten Ambras-
Und Windhag -Wiener Handschrift hat „König Ortnit"  7 Ge¬
lange (Abenteure ) mit 597 (Nibelun gen-)St rophen. In diesen Aben¬
teuern ist die Einwirkung der Kreuzzüge unverkennbar . Das Lied
hebt an:

„Es ward -ein Buch gesunden zu Suders ln der Stabt,
Da war geschrieben Wunder gar viel auf manchem Blatt,
Tie üblen Heiden halten es in den Grund vergraben;
-Nun sollen wir von dem Buche gute Kurzweile haben."

W. Lindemann (Lit .-G . V. Herder in Freiburg 1879.
aag ui ) gibt den Inhalt der Ortnitsage mit folgenden Sätzen an:
'-Ortnit saß als König zu Garten (Garda -See) in Lamparten (Lom¬
bardei). Er wurde aufmerksam gemacht auf die schöne Tochter
^nes Heidenkönigs Nachaol oder Macheol (im Heldenbuche heißt
^ Marchorel ; D. B.), zu Montabaur (Montabure im Helden¬
buch D. V.), der den Werbern die Köpfe abfchlagen ließ. Durch
^nen wunderbaren Ring entdeckte Ortnit zunächst seinen Vater,
ben neckischen Zwergkönig Elberich, besiegte dann unter dessen
Zauberhaftem Beistand den Heidenkönig und bekehrte in Gemein-
'chaft mit dem Zwerg die Königstochter , die bisher zu Apollo
und Machmet (Muhamed ) gebetet Hatte, znm Christentum . Zürnend
wß Nachaol zu Montabaur , da bot ein Jägersmann willkommene
hackte. Mit zwei Dracheneiern ging er gen Lamparten und gab bei
^rtnit vor , wie aus dem einen „eine abrahamische Kröte, ent-
nammt dem Paradies ", aus dem andern „ein schöner Helfant"
lallen werde, falls die Eier in hohler Steinwand ausschlüpfen
konnten. Aus den Eiern aber fielen schreckliche Lindwürmer , die
bas ganze Land verheerten . Ortntt wollte die Drachen bekämpfen,
aber ermüdet schlief er unter einer Zauberlinde ein ; vergebens

bellte und rüttelte der treue Bracke. Der Drache trug den Helden
zu seinen Jungen , die ihn durch den Panzer aussangten , weil sie
das künstliche Schmiedehandwerk nicht zerreißen konnten . Durch
den getreuen Bracken erhielt die Königin die böse Kunde . . ."

Was uns hier fesselt, ist der Bnrgname Montabaur.  Die
Hauptstadt des Marchorel war „ Suders in S -yrie ", er hauset aber
zumeist im festen Bergschlosse auf Tabors Höhe. An den Zinnen
desselben hingen 72 Köpfe der Freier seiner Tochter. Gegen diese
hohe steiuwant , wie cs im „Ortnit " heißt , gegen das von Malek
el Adel auf dem Berge Tabor erbaute feste Schloß war die Haupt¬
unternehmung des Kreuzzuges von 1217 gerichtet, wie uns
A. Amelung (Deutsches Heldenbuch, 3. Berlin 1871), nach dessen
Untersuchungen das Gedicht „Ortnit " um das Jahr 1225 durch
einen Dichter mit großer chronologischer Genauigkeit kowponiert
ist, zu verraten weiß. Wie einst cher Geschichtsschreiber Josephus
im Kriege gegen die Römer den Tabor befestigte, so bauten auch
zu gleichem Zwecke im Anfang des dreizehnten Jahr¬
hunderts  die Sarazenen hier eine ansehnliche Burg , an deren
Trümmern , so wie an dem beschatteten Geinäuer von zerstörten
Kirchen und Klöstern (der „ Taboriten ", Friedenswohnungcn der
Basilianer und der Benediktiner , — Elias kloster usw.) der Pilger
jetzt schweigsam vorüberzieht.

,F)m Anfang des dreizehnten Jahrhunderts"
nun war Erzbischof Theodorich zum hl. Lande gezogen und hatte
somit die S ar az e n e nb u r g auf dem Tabor — Montabaur —
gesehen. Berg und Burg also zusammen werden ihm den Ent¬
schluß gebracht haben , sein Humbach in Mo ns Tabor —
Montabure  zu verwandeln.

Schön und trutzig  zugleich wie die gesehene Sarazenen¬
feste! Schon muß der Tabor schon sein : Nennt doch G. H. von
Schubert („Reise in das Morgenland in den Jahren 1836 und
1837". 3 Bände . Erlangen 1839—40) den Tabor „ einen Tau¬
tropfen auf dem Blatte der Rose" (III ., 175) und Alban Stolz
schreibt in seinem „Besuch- bei Sem , Chäm und Japhet " : „Der
Tabor ist hoch und hat eine ungemein schöne , edle Ge¬
staltung,  vergleichbar der Läugenseite einer Ellipse. Beson¬
ders auffallend ist seine Absonderung von dem übrigen Gebirge;
er ist ein Berg , wohin die ganze Gegend  schauen kann.
Seine Einsamkeit, Höhe und sanfte Form macht einen
sehr wohltuenden , ernstlieben  E i n d r u ck."

Humbach—Montabaur ! sei stolz auf diese „ stolzen" Worte!
Danke deinem Erzbischöfe Theodorich-, der dich so auf den Leuchter
hob, deine Vorzüge in deinem Bibelnamen ans immer festnagelte!
— Mach' in alle Zukunft einen „ wohltuenden , ernstlieben Ein¬
druck!" -—

Durch- ,„d eine schöne  G e st a l t", Erlkönigskind !, bist du
auch der Zusammenstellung mit anderen Tabvrhöhen gewürdigt
worden . E. Siering (als Pfarrer in Höchst gestorben)
sagt in seiner „Pilgerfahrt der V. Münchener Kara¬
wane nach- Jernsalenr und Rom 1882" (II . Auslage,
Rüdesheim a. Rh., Verlag von A. Meier , 1883) S . 137: „Gleich
einem Hochaltäre erhebt er (der Tabor ) sich-' zum Himmel , gleich
einem Leuchtturnte schaut er über das Land hinaus bis zum
Meere bei Akka; äußerlich ähnlich sind ihm der Stromboli auf
den Liparischen Inseln , der Vesuv bei Neapel, der Peteröberg
im Siebengebirge , der Hü g e l v-o n Montabaur,  welcher Name
sich auch von Mons Tabor herleitet ." — (Genannte „Pilger¬
fahrt " steht wohl in vielen Schulbiblivtheken Nassau's, da ste
von der Wiesbadener Regierung zur Anschaffung empfohlen wurde .)

Nach dieser Aushölung , die uns die Entstehung und Be¬
rechtigung deines Namens erklären sollte, wollen wir , „Wester¬
wald - Athen ", mit deiner stolzen Gpmnasialdevise : „Deo!
Musis ! Patriae !" („Gott ! Den Wissenschaften! Dem Vater¬

lande !"), Zusehen, wie Gelehrte und Ungelehrte im Laufe der
Zeiten das Wort „Montabaur " sich zurechtlegten . —

Hörst du zum erstemnale einen Familien - oder Ortsnamen
von etwas seltenem Tonfall und Gehaben , so fragst ' du : „ Wie
wird das geschrieben?" oder ,J8itte , schreiben Sie mir daS einmal
selbst nieder , damit ' ich es für alle Zukunft weiß !" —

Schreibst du solch' fremde Form auf eigene Faust  nieder,
io schreibst du wohl am Gängelbande deines Ohres . Hat aber
der Diktierende auch richtig gesprochen? Macht er keine Pro-
vinzialtswen ? Näselt er ? Gurgelt er („Rädchen von Monta¬
baur ")? usw. usw. Kann der den Namen Vormalende selbst richtig
schreiben? —

Wie viel Möglichkeiten, die einen NaNren und seine Schreib¬
weise im Zeitengeplätscher wie Proteus behandeln und ver¬
wandeln ! —

Wer die Matrikel im Psarrar -chive nur vom Schlüsse des
30jährigcn Krieges durchblättert , weiß, daß aus „Gr o mich"
schließlich „Krummeich ", ans „Greff " = „Graef ", aus
„Bicking"  bald „Boekkling und „Boecking"  wird . Ja , ja!
„Schreibe , wie du sprichst!" '„Schreibe , twie du hörst !"- — Beide
Leitworte können daneben leiten . — — — —

Zwischen der altehrwürdigen Peterskirche und dem Lehrer»
seminar , just so, daß er zum Tabernakel schaut, steht im Bilde
der Germanist , der Gebrüder Grimm  inniger Freund , steht
Joseph Kehr ein.  Montabaur ! den darfst du nicht vergessen!
Kehrein schrieb 1863 sein „Nassauisches Namenbuch" (Weilburg,
L. E. Lanz). In diesem Buche nun , das dem eben in der Vor¬
bereitung begriffenen „ R h e i n i sch en W ö r t e r h u ch" ebenso wie
Kehreins „ Volkssprache" mächtigen Grundquader geben muß,
prangt Montabaur  mit seinen „urkundlichen"  Schreib¬
weisen. (Pag . 238). Höre nun!

Im Jahre 1235 schrieb man , wenn auch- nicht durchgängig,
Castrum Mvutabur ; 1250 Munthabur ; 1313 'Montabur ; 1314
Monthabur , ebenso 1328; 1331 Montäbuir ; 1332 Munthabur,
aber auch Montabur , Montbure , Montbur ; 1338 Monthabur;
1346 Montebur ; 1354 Montabur ; 1359 Montabur ; 1363 M-ott-
habur ; 1407 Monthabur ; 1420 Muntebnr ; 1442 MothNbuyr , Stat
zu Monthabuhr : 1491 Monthabur ; 1503 Monthabur ; 1537
Monthab aur;  1539 Monthabur ; 1550 Monthabour ; 1558 ab¬
wechselnd Monthabur und Monthapaur ; 1608 Montabour ; 1661
auf dem Tausstein in der Kirche Monthabanr;  1710 Monta-
bnr . Hier will ich bemerken, daß das „h" hinter „t" nach dem
Hebräischen nicht ohne Berechtigung ist. Vielfach schreibt man
auch heute noch „T h a b o r ".

Wenn wir nach hinzufügen , wie das Volk „dich" ansspricht,
„Muntebaur , Mnmbauer , Mombaur und sogar Mambaur ", dann
siehst du, „ Waldathen !", der schönen Höhe schöne Niederschrift . —

Der um die rheinische Geschichte so sehr verdiente „ säku¬
larisierte " Prämonstrateuser , spätere Weihbischos von Trier , W. A.
Günther,  hat die Geschichte des Klosters Rommersdorf
bei Sayn (welch' letzteres auch eine Prämonstratenser Abtei be¬
saß) geschrieben. Dr . Julius Wegeler  hat dieses Werk „der
Haiibschriftlichkeit" entrissen und bei Johannes S chu t h in Kob¬
lenz anno 1882 in Truck gegeben. (Schluß folgt .)

Die Schuld an der großen Kindersterblichkeit
tragen in vielen Fällen Armut und Unerfährenhett . Es ist deshalb
sehr wichtig, jede junge Mutter auf das bewährte Nährpräparat
„Kufeke"  aufmerksam zu machen, das eine wahrhaft segensreiche
Erfindung für unseren kleinen Nachwuchs darstellt . „Kufeke"
ist billig im Gebrauche, äußerst nahrhaft , verhilft den Kindern zu
gedeihlicher Entwickelung und läßt keine der schlimmen Magens
und ,Darmkrankheiten auskommen.

Preiswertes Frühjahrs -Angebot
35 ,
50,
95,

145

Damen - SfrUmpfe
Damenstrümpfe , engl, lang, ohne

Naht, verstärkte Fersen u. Spitze,
Paar 95, 75, 60,

Damenstrümpfe prima Mako,ohne
Naht, i. all. Modefarben, Paar 90,

Damenstrümpte , echt schwarz,
engl , lang, mit Seide geatiokt, Paar

Damenstrümpfe , Flor Mousselin
extra fein, engl, lang, schwarz u.
lederfarbig . . . . Paar 1.35

Seidene Strümpfe m.doppelt. Flor¬
sohlen in all. Modefarb., Paar 225,
Kinder-Strümpfe und Söckchen

— besonders preiswert. —

Damen - Trikotafgen
Direktoir -Hosen in allen Farben OS

eleg.garn., Paar 225, 195, 135, 95, 0« «j
Hemdhosen , glatt gestrickt od. mit 175

Häkeld , Paar 4.25,3 .65,2 .90,2 .26, 1
Wasch-Unterröcke m.Vol.u Passe 115

eleg.garn.,3 50,2 95,2 .25,1 75,145 , l
Trikot-Rock m. Moiree od. Seiden¬

volant in feinen Farben
6.95, 5.50, 4.95, 3.50, 2>95

Handschuhe
Damen -Handschuhe Trikot durch- 90

broohen . Paar oll ^
Damen -Handschuhe Zwirn oder OK

Leinen, mit 2 Knöpfen Paar 75, Jj
Lange Damenhandschuhe zwölf

Knopf lang, m Mousquetair-Ver- QK
sohluss, weiss u. färb., porös Paar uu

Damen -Handschuhe , imit. Leinen 125
mit 2 Druckknöpfen . . . Paar 1

Lange Damen - Handschuhe , imit. 175
Leinen, 12 Knopf lang . . Paar 1

Damen - Wäsche
Damenhemden aus gut. Hemdentuch

oder Renforce, elegant garniert
3.50, 2.95, 2.25, 1.95, 165,

Damen -Beinkleideraus Ia Hemden¬
tuch od Renforce, elegant garniert

Paar 3.25, 2.75, 195 , 1.35,
Damen -Untertaillen , Ia.Stoffe mit

eleg, Stickereigarn , m.Banddurch- OK
zug, 2 50, 2 25, 1 95, 1.75, 135 , 0« J>

Stickerei -Röcke , mod. Formen mit
Band u. Stickerei, elegant garniert

8.50, 6.45, 5 75, 4.25,
Prinzeß -Röcke , vorzügl Sitz, Batist 475

o. Renforce,eleg garn.8.50,6.76,5 45, ac

J35

r

25

Vtfiffnaditt ff« äm !?fiÄ«  sowie alle Zutaten zu Damen -Putz in
fiJuiUwII * U SllO Hills grÖSSter  ^ uswâ' zu  bekannt billigenPreisen.

Ch . Hemmer
Langgasse 34.

Heppen -Tpikoiagen
Mako-Herren-Hemden , Ia.Qualität| 25Stück 3.25, 2.95, 2 45, 1.95,

15Mako-Herrenhosen , prima Qualität1
Paar 2.75, 2.50, 1.65, 1

Mako-Oberhemden m. färb. Brust- 975
eins., glatt od, porös 3 75, 3.25, 2.95, ™

Herren-Garnituren, Jacke u. Bein¬
kleid, unifarbig und gestreift , 975

Garnitur 6 50, 5.75, 4 25, ü
Sanitas -Elastica -Unterkleidung

Verkauf zu Original-Preisen.

Herren-Artikel: Kragen, Manschetten
Vorhemden, Kravatteni grösst.Auswahl

Kop &etien
Tüll-Korsetten , weiss u. creme, alle

Weiten . 2 45
Korsetten , weiss Batist,elegant garn.

Stück 2.25,
Korsetten , extra lange Form, prima

Drell . . . . Stück 6 50, 4 50,
Amerik . Korsetten mit rostfreien

Einlagen Stück 13.50, 11.50, 8.—

P
l85
95

75

SDNE1

Wilholmsfrasse 34

Aktien 'Kapital und Reserven Mk. 261.000 .000 .—

lAflESBADEN Fom«pp. 400 «. ssa

Besorgung aller bankgeschäftlichen Transaktionen
Eröffnung von Check -Conten und laufenden Rechnungen

Stahlkammer.

§



Sette S
Königliche Schauspiele

Wiesbaden.
Donnerstag, den 16. April 1014

102. Vorstellnnz.
40. Vorstellung im Abonnement A.

Tannhäuser
«nd der Sängrrkrirg auf Wartburg.

Handlung in 3 Amzüge« von Richard
Wagner.termamr,Landgrafv.Thüringen Herr Bohnen

annhSuser, Ritter und Sänger H. Forchhammer
Wolfram v. Eschenbach, Ritter

und Sänger . Hr . Griffe,Winkel
Walter von der Dogelweide,

Ritter und Sänger . . . . Herr Scherer
B teroli. Ritter und Sänger . Herr v. Schcnck
Heinrich der Schreiber, Ritter u.

Säuger . Herr Schuh
Reimar von Zwcter, Ritter u.

Sänger . Herr Rehkopf
Elisabeth, Nichte der Landgrasen Frl . Schmidt
Aenut . Fr . F edscldt
Ein junger Hirte . . . . Frl . Krämer

{Frl.Aisartetzr. B°Iz-r -i>Ichtst,
ffrau Baumann
Frau Dobriner

Tbüringer Ritter, Grafen u Edelleute, Edelfrauen
Edelknaben, ältere und jüngere Pilger, Sirenen

Najaden, Vachäntinnen.
Ort der Handlung : 1. Akt: Das Innere der HSrsel-
(Denur) Berge- bei Eisenach, in welchem der Sage
nach Frau Holda (Venus) Hof hielt; dann Thal am

Fuße der Wartburg. 2. Akt: Die Wartburg.
3. Akt: Tal am Fuße der Wartburg.
Zeit: Anfang de« 13. Jahrhunderts.

Nach dem1. u. 2. Akt 15 Mt». Pause.
Anfang 7 Uhr Ende 10.45 Uhr

Erhöhte Preise
Freitag : Wilhe m Tell . Ab. B.
SamStag : Polendlut . Ab. 6.
Sonntag : Parsifal . Ab. D.
Montag : Der einsame Weg. Ab. A.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Donnerstag, den 16. April 1914.
Müllers.

Schwank in 3 Akten von Fritz Friede-
mann.Frederich.

Anfang 7 Uhr End- n. 9 Uhr
Freitag : Der blinde Paffagier.
Samsmg : Lutti.
Som tag nachm. : Unbestimmt. Abend«;

Lutti._
Kur - Theater Wiesbaden.

Donnerstag , d>n 16. Apri: 1914
Pastspiel des berühmten u. beliebten

Fritz Stcidl -EnsemblrS.
Bravo Dacapo!

D -e neue Revue.
Revue-Burleske in 6 Bildern von Max
Reichordt. Musik von Rudolph Thiele
Aniang 8 Ubr Ende gcg. 10.30 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Donnerstag : Carmen.
Freitag : Im wunderschönen Monat Mai
Samstag : Die Walküre
Sonntag nachm. : Jungfrau von Orleans

Abends: Lohengrin.

Vereinigte Frankfurter StMthttttt.
(Opernhaus)

Donnerstag ; Sulamiih . Der Liebhaber
als Arzt.

Freitag : Polenblut.
Samstag ; Manon.
Sonntag : Tiefland.

(Schauspielhaus)
Donnerstar : Die Tangoprinzessin.
Freitag : Wie einst im Mai.
Samstag : Der Pfarrer von Kirchfeld.
Sonn >ag nachm. : Der alte BürgerkapitSn

Dodgeschoffe AbdS. : Wie einst im Mai
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billiges Hühner-Zuller!
lkleimveizen!

150 Pfund Mk. 11 .—, mit Sack, ver¬
sendet gegen Nachnahme:

Rheinisch - Westfälischer Ge-
flügelfutler - Versand

Neust am Rhein.

Kurhaus Wiesbaden.
Freitag , den S7« April 1914 , abends 8 Uhr im grossen Saale:

E2 £ tr »a « ltoin ;z @ g*i
(Tscliaskowsky - Eisend)

Leitung : Herr Car8 Schuricht , Städtischer Musikdirektor
Solistin : Wera Schapir » , Wien (Klavier)
Orchester : Städ isches Kurorchester.

Vortragsfolge : 1. Klavierkonzert , B -moll , Tschaikowsky . Wera
Schapira.  2 . Symphonie pathStique , Tschaikowsky.

Lo . ensitz 3 Mk ., I. Parkett 1.—20. Reihe 2.50 Mk ., Mittelgalerie
1. und 2. Reihe 2.50 Mk ., I . Parkett 21.—26. Reihe 2 Mk ., Mittel galerie
3 . bis letzte Reihe 1.50 Mk, . Ranggalerie 1.50 Mk ., II . Parkett 1 Mk .,
Ranggalerie -Rücksitz 1 Mk . Die Eingangstüre des Saales und der Galerie
werden nnr iu der Zwischenpause geöffnet . Die Damen werden gebeten
auf den Parkettplätzen ohne Hüte erscheinen zu wollen.

_ _ Städtische Ku ^ we ^ waltang.

GeffeMcher Vortrag.
Montag , den 2V. Nprih abends 8 .69 Uhr , im Saale der

Turngesellschafl, Schwalbacherstrche 8:

Baurat Rehorft-llöln: Die deutsche werkbund-
HusffeDung und ihre Bedeutung für Handwerk,

Industrie und Handel.
mit zahlreichen Lichtbildern.

Ter Vsrs
I . .: Tr . von Grolm 'nn.

Eintritt frei.
des Triltslheil Werkbiliröes

Kath. Unterrichts- u.
Erziehungsanstalt in
Coblenz - Moselweih.

Lateinlose Realschule ; das Reifezeugnis berechtigt zum ein¬
jährigen Militärdienst . Prospekte versendet der Direktor

Kemperhof

Mige GromiMssteliiiiis
|£5L8 Grsmmop &ofle
Riesen -Auswahl in Platten Riesen -Auswahl in Platten.

Auswahlsendungen bereitwilligst . E&F~  Teilzahlung gestattet.

IftiLünitbes MJachf. » L.SpiegelLlohn Hon. .
8 Bärenstrasse 8 Ecke Langgasso |

egemsisliii ' nie
kaufen Sie vorteilhaft direkt bei der

Scöinnffll>r!KRenKer::äüesüsüen
Marktstraße32 — Telephon 2210.

Roedesr*

KochM
bekannt als bestes Fabrikat in
allen Ausstattungen zu Fabrik¬

preisen

.Frorath Hachf . K“
JL,  Bandwurm,

1 Spul -n . Madenwürmer

verursachen Magen - und Darmleidcn,
Blutarmut , Bleichsucht, Entkräftung.
Schmerz - und gefahrlose Entfernung

in 2 Stunden — Prospekt gratis.
Niewels Natnrheilinstitut . Dortmund,  Licbfranenstr . 20

+

empfehle meine beliebten
Apfel -, Beeren - und Tranbenwcinc
9a . Api ltvein Pr . Fl . 39 ,J

,,  Spcierting „ „ 35 )
„ Borsvorfcr „ 4V

(auch in Literflaschcn und im Fast
Borzügl. zur Bowle

Heidelbe , rwe nb i I2Fl .äS9 .s
gar. alt und acht mit der silb. Medaille,
für Blutarme und Magenkranke bestens

empfohlen.
Stachelbeerwein , sherryartig,

bei 12 Fl . ä - .65 Mk.
JohanniSbeerwein . rotgoltcn,

bei 12 Fl . ä - .65 Mk.
Nen ausgenommen:

Schwükzsr Johannisbeerwein,
per Flasche 85 Pfg.

dilikater Tischwein und sehr zu empfehlen
für Gichtiker.

Brombee »we n» bordeauxähnl. —.75
Himbeerwc, » mit Mineralwasser,

ein köstlicher Trunk . . . . —.83
Erddcerwein,schr aromatisch, auch

als Essenz zur Bowle . . . —.35
Einzelne Flasche5 Pfg. mehr

Meine Beerenweine sind bester Ersatz für
Südweine.

UW - Obstsekte ! - Wz
Marke „Henrich Trocken" I .SOMk.
Mar °e »Care d'Or ". . 1. 80 „
Weihwein von 80 Pfg.bis 1 .50 „
Rotwein . 0 . 80 „
Bordeaux , Medoc . .Fl . 1 . — „

(direkter Bezug).
Jngelbeimer , rot. . . . 1 .20 „
Fruchtsäfte zu billigten Pr . ise«.
Kognak. Liköre aller Art»
Nordhüuser , Dauborner.

»Sr F. Henrich
Telephon 1914 . Blücherstr . 24
Niederlagen in allen Stadtteile « .
Ansschank zur „Stadt Wiesbaden"

^WkrrLtensMpW .M-
^MeOreib. sucht Lteüsirg
aus ein größeres Büro . Offerten unter
Du . 5 an die Meschä tSstellc dsr. Zcitini .

Rhsinisch-OestL
Honöels- unß Schreiö-
lenrnustoltI-Ranges

für

Tumu
m  und

Arm
Inhaber:

Emil Strautz.
48 RheiHmtzt 48

Ecke Moritzstratze.
Bom 20 . Np,t > an:

Beginn neuer Kurse.
Bormittag -. Nachmittag u.

Abend Kurse.

et U

Prospekte frei. 1

•wa

■wi

I
schwarzer Lakko-Anzua » kleine Fig.,
v ®r. 4 ,2 Hosen und Sommerüber-
zi der zu v . rk. vertramstr . 2 , III t.

Schüler
find. Aufn . an höh. Schule zwisch. Mainz

Coblenz . Gule u. preisnerteFamilien-
pension . Nicht versetzte Schiil . der 3
uni . Klaff. eeS Gpmnas können das ve' »
orcne Jahr wird r einhoic». Offert , unt.

B . O . 4 an die Geschäftsstelle dsr. Zeitung

Suche für meinen Sohn,
4 Jahre alt , kräft ' g, Stellung  als

Hauebursche . Maas , Watdnr . 37.

Ein erstklassiges

Fianino
direkt von einer renommierten und lei¬
stungsfähigen Firma bezogen, ist stei«
das beste und billigst - und gewähr,
sicherste Garantie . Dian verlange Preis,
liste mit Lieferungsdedinznngen und
Referenzen bau der Kgl. panischen

Hof- Piano -Fabrik
Wim . Mülle * ,
Gr gr, 1843. — Hiainx , Müusterstr. 3

LirnWilksihaft
1908er und 1912er Wein

zapit
Josef Klunk . Ober Walluf.

Zur Kommunion
empfehle

warme Schinken in Brühe
sowie feinen Aufschnitt

Carl Harth w>L?Ä d®n

Heiratsgesuch!
Junger Mann , Mitte der 30er Jahre
atholiich , i , gutem Ein ' ommcn „ nd

Bcrmög 'n wsinschtdi Bekanntschaft
eines besseren Mädchen im «l . r
von 25—36 Jahr n , zwecks Heirat.
Etwas Vermögen erwünscht . ' Löbliche
Offerten mit Bi :d urtec 23L6 an die Ge¬
schäftsstelle dieser Zeit » , g eivzusenden.
Briefe von Eltern od. G >schwister sind an-
genehm.Vermittl .u .Anvüqme sind zwecks

Gründlichen Klaniee - u.
Harmonium - Unterricht
rteilt Organist Ludwig Thomas,

Wiesbaden , Scharnhorftst raste 15, p

OLrnenbLrt
lästige Haare an Händen und
Armen werden leicht , schmerz-
und .gefahrlos in einigen Minuten

entfernt mit
Rino-

Depilatorium
Dieses Enthaarungspulver wird ein¬
fach mit Wasser angefeuchtet und
einige Minuten aufgelegt.

Greift die Haut nicht an«
Flacon Mk. 1 .2S,

Nur echt mit Firma»
»feh. Hubert &CoQm.h H.WelnMfe' l

Drogerie Machenhelmer , Bis-
marckring K Drogerie Siebert,
am Schloß . Zentral - Drogerie,
Friedrichstraße 16. Drog . Bracke,
gegenüh . d. Kochbrunn Drogerie
Otto Lille , Moritzstr .12 Schtitzen-
hofapoth ., Langgassell Viktoria
Apotheke , Rheinstr . 45. Nero-
Drogerle , Nerostraße 46 Drog.
Arthur Jilnke , Kaiser Friedrich-
Ring 30. Drogerie W . Graefe,
Webergasse . Viktoria - Drog .,
Rheinstraße 101. Drog . Alexi,
Michelsberg 9. Drog . W . Geibel,
Bleichstr . 19. Drogerie J . Minor,
Cchwalbachersrr . 49 . Drogerie C.
Portzehl , Rheinstr 67 . Drogerie
«T. Roos Nach ! , Wagemannstr .5/7
DrogerieR Sauter,Oranienstr .50
DrogerieF .Sperling,Mori zstr .21
Drog . Th . Wachsmuth , Emser-
strasse 64. Drogerie C. Witzel,

Michelsberg 11.

llsnMmchl
in bekannt bester Qualität,

bei 5 Pfund ä Pfennig
Zucker , gern . . . . Pfd . 21 Pf.
Neue Korinthen . „ 31 ,
Nene Rosinen . . „ 44 „
9{c«c Sultaninen . „ 55 „
Neue Ringäpfcl . 50 „
Bosn Pflaumen von 26 Psg. an
Kalif . Pflaumen von 36 Psg. an
Hausmacher Nudeln

Pid. vo» 28 Pfg. an.
Stangen -Makkaroni

Pfd . von 28 , „
Frische Eier

19 Stück SG Pfg.
Land -Eier

Itt Stück 72  Pfg,
Allerbeste Ziitzrahmmargarine

ersetz:
Natnrbniter

P 'd. 95 , 85 , 75 und 65 Pfg .,
bei 2 Pfd. Abu. Pfd. 2 Psg. billiger
Kokosschmalz . . Pfd. 55 Pf.
Palmbnitcr , Pfd. »Tafel 66 „
Schw incfchmalz Pfo . 68 „

Besonders preiswerterWein
gut mundend und bestbe' ömmlich

ö ?Oer Tischwein Fl 75 Pf.
19l6crGoscnheimer „ 83 „
19t IcrBolxheimcr „ 166 »
1968 :r Oppenheimer, , 1 i 6 „
1968crNicrsteiaer , 126 „
! 91 2 er Wachcuhcimer

Riesling . . . Fi . 130 „
Rotwein

HämatostS . . . Fl . 76 Pf . v
Marca » razia . . „ 86 „
Jngclheimcr . . . „ 90 „
iS 12er Ahrbleichcrt „ 106 „
l911erJngelheimcr „ 126 „

Äiedizinai ' Wcin,
allcrvcitc Qualiiät

Jasel - Samos . . Fl . 85Pf.
Adasyer . ers.Tokay ., Fl . 126 „
Deutsche Schaumweine

inkl . Steuer , gar . Flaichengär.
Carte blanche . . FI. 256 Pf.
Kaiscr -Sckt . . . „ 366 „
Non plus ultra . . „ 335 „
Weitere Preisermäsiigunq um5Pf.
pro ,4 . tritt bei 13 Fl .Abnahme ein.
Leere Fl . wcrcen berechnet und voll¬

wertig zurückgenommcn.

Schwanke Nachf.
59 « chwalbacher - Straße 59

414 Telephon 4t 4.

^ 3-Jlok;
y,^ Firnisse ©'

Telephonruf
' 3324 . y * V

S>

Set RheumatismusM
schuh , Gelenk -, Gesicht -, Genick^
schmerz usw. hat , verl. gratis Proben &
gahn ' s Salbe , Ober - Ingelheiw

etz"tmt mid̂ reparier!
«lavier-Müller. Mainz

Kufsksneilt Gebrüder  Krier, Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rheinstrasse 95-
Frankfurter Börse«

37»
37 .7.
47.
47.
37.
37. 7.
47.
47»
s -f. 7»
47.
37.
37 . 7»
47.
37.
37 - 7.
47»
47.
47°
47 . 7.
47 . 7.
37.
47.
37 . 7.
47»
87 . 7.
37.
47.
37 . 7.

1 / a Io
37 . 7.«7.
87.
47 .7»
87.
47»

**il

Preaasiieh « Konaoli .
» » •
, , nnk. 1918
, Staffelanleihe

Beichsanlolhe . . .
» . . .
„ nnk. 1618

Badische Anl.nak . 1921
Bayern.

, unkb. 1920 . .
Hessen.

n ■ • • • • •
, nnk. 1921 . .

SSchsisohe Rente . ,
“Württemberg. Anl. 1903
Oesterr, Goldrente . .

„ Staatsreute .
B einh . Rente .
„ Silberrento .
, Papierrente ,

Ungar . Goldanleihe .
„ Goldrente . .
„ Staatsrente ,
n it •

Italienische Rente
Portugiesen , Serie III
RumSnier 1890 . . .
Russen 1894 . . .

„ 1880 . . .
y, 1904 , , |
„ 1905 « « •

Schweden 1890 . . ,
Unif . Türken 1903 .
Argentinier 1890 . ,
Chinesen 1898 , , ,

„ 1898 . . .
llapan . Anleihe 1963 ,
Innere Henikan » . ,

u r  *

f 1 rs-e vom
14.April jl5. April

78 45 78.30 8.43
87.— 87.05 »Ob/,
08.50 98.50 2t
91.10 91.10 0
78 50 78.40 30
87:10 87.10 14
97.65 98.50 14
97.20 07.20 3t
84.80 84.80 7
97.40 97.40 15
75 — 75.10 6*/s
84 60 84.90
97.80 97.80
77.80 77.80
84.63 84.30
86 80 86 50
83.40 83.40
82.30 82.31
86.— 86.—

10.1b 70259
82 60 82.70

82ll0 82.10
05.50 —.-
64.— 64.—
94.- , 94.90
77.40) - .-
86.80! 86.30
00.- 89.70
98.20 98. -

loo!— loo!—
90.80 -,-

100.10

43.'—
64.- 64.—

Frankfurter BSrsa.

Beiehabaak -Anteilsehelne .
Oesterr. Kredit -Aktien . «
Badisohe Anilin - Fahr. - Akt.
Blei - u. Silberh . Branbach ,
Chen . Werk # Albert - „
ChemFabrikGoideBberg - ,
Chera. Fabrik Griesheim« „
Höohstar Farbwerke - ,
Buderas . Eisenwerke - ,
HoIzYerkohl.-Ind.Konstan*- ,
Südd. Eisenb .-Ges.- ,
37 . Oesterr .Staateb .-Oblig.
3° 0 „ Südbahn -Oblig,
37 . Prag -Dnx -Eiaenb . .
4°/0 Ung .Lokaleieenb . S. II .
47 .°/»
4®/0 Missouri Pacific 1905,
4 ‘/,7 o Anatolier Serie I . ,
3 7,7 »Bay. Hp.iuW.-ßk .Pfdbr.
47 » » » .
47 » Berliner Hyp.-Bk „ .
27,7 » Frtf - Hyp .-Bank „ .
47 . r u. 1920 .
47 , Frkf .Hyp.-Kred.-Yer. , .
47 . Goth Grnndkr.- Bic,- , .
37,7 » Hamb. Hyp -Bank „ .
47 , .. u. 1921 . .
3 '/,7 » Mein. Hyp. Bank „
4°/o „ „ u. 19 t2 „
3°/0 Raes . Ldsbk, - Sohuldr
37 . 7 . » F . G. H.K.L. , •
37 . 7 . n J
3 ‘/,7 . .. M. N. P. Q. .
37 . 7 . w H. S. .
37,7 . » T- e
37,7 . * U. X . ,

r . w.  ,
T »
5 . a

47 .'
47.

n

«7 . I

I Kurse vom
(14. April 115. Apri

jl .56,50
1 4.50
.640 .-

78 .50
4 -17. —
2 47.50
2 59.—»
643 .—
lob .55
314,—
12 .95

74 .75
51 .50
71 .80
87,25
SO.—
60 .80
60. 10
90 .30
97 —
95 59
86,40
96 50
96 . —
95 40
85 .50
66 .50
86 .—
05 80
88. -

1.50
91. 50
91 . 50
01 .50
61 50
93 . —
9 ?. -
99 —
99 . —

135.60
194.25
638.—
78.50

446.—
247.50

643.—
105.60
314.-
128 95
78.70
51.90
72.—
87 30
90.—
60.40
10,20
90.40
07.10
95.50
86.4)
06*50
06.—
05.40
(5 50
t6 50
86—
05.80
88 .-
91.50
91.50
51.5°
01.50
91.50
06*—
99.-
C9 -
99.—

Frankfurtar Börao.

4°/, Pfll *. Hyp.-Bk.-Pfdbr. .
4°/0 Pronss , Bodenkr .- „
4°/ , Grones. Ctralb. 1912 „
4°/, Irenas . Hyp .-Akt .-Baak -
+7. .. .. K.-Obl. -
37 . 7 . Treu, ». Pfandbr .-Bank
.7 . „ ,, 1922
<7. .. >. K.-Obl.
37 . 7 , Rhein . Hyp .-Bnnk 1914
47 , „ n. 1923
3‘/,7 . », Kom.-Oblig.
s‘/, */0 Rh .-'W.-Bodenkr .-Pfdb.
47 . - „ «. 1922 „ .
3°/0 Rheinprovinz -Anleihe.
37,7,
37u7 . * n
4°/0 n n
.P/sV» Frankf -Stadtanleihe U,
1°/, Kölner „ 1903
47 ° Mainzer „ 1907 .
V/,°/0 Wiesbadener „ abgast.
" „ 87,98 . 98, 1902

„ „ 1903
„ 1900/01 1903
„n . 1916 1803
„n . 1937 1908
„Ser . II 1908
„ Ssr. III 1912

Obi Höchst . Farbw . .
Badische 1867er Lese

Kurse vo n
14. April [15. April

31,7.
37,7.
4°/,
47,n>

c
47.
47.
4°/0
3'/5°/o Köln -Mindener
3°/0 Oldenb . 40 Taler
Braunschweiger 20 Tale*
Meininger 7 Gulden
5°/„ Oesterr. 1860er .
Mailänder 10 Lire . .
Venetianer 30 Lire . ,
Ungar . 100 Gulden . »
Scheck London 1 , ,

96.00 £6.90
95.50 95.50 8V,
96.30 95.33 6
95.40 95.40 6'/,

12 7,06.20 f6,20
57.60 87.60 10
05,50 85.5,0 «■;.
06,50 5650 6
84. 10 84.10 3
96.— 96.— 0
85.— 85.— 7'/.
84. - 84. - 0
95.50 05.50 17,
83.10 83.10 8
86. 0 86.30 6
89.90 89.90 IG
97.— 97.- —
88.60 88.60 14
05.40 95.40 14

— 23
— 10

10
88.40 — 11

11
97.— 8
- .- - . - 8
-
- . - - • — 10
93.83 98.80 10

9
144.— 144.— 12
28.30 128.30 0
—.- 202.— R
36 90

178.50

74 '. —
«41.-
2045V*

36.—
179.50

44t !—
0.45

f

Di»
X

BorsJrt ®*- BQrsc.

3*1,  Reichsanleihe . . . ,
Berliner Handelsgesellschaft.
Commerz- und Disc.-Baa* .
Darmstädter Bank . .
Deutsche Bank.
Disoonto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
&chaa<Ihausen ’scher Bankver.
Nieder Waldbahn . . . . .
Oesterreich , ätaatsbahn » .
Lombarden . . ,
Mittelmeerbuhn . . » » .
Prince Henri . . . . . .
Baltimore und Ohio • • .
Cnnada Pacific . . . .
Türkcnlcse . . . . .
Allgem . Elektrizitäis -Ge».
Bochumer Gusstahl . . . •
Concordia Bergwerk . . •
Dentsch -Luxemb . Bergwerk '
Eschweiler Bergwerk » •
Gelsenkirchener Bergwerk •
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f ls Fritz Seiler am nächsten Morgen nach dem Kaffee
seine Freunde durch den wohlbekannten Signalpfiff
benachrichtigte , daß er , jetzt bereit sei. mit ihnen
zu dem verabredeten Allsflug nach dem . Walde

aufzubrechen , harrte seiner abermals eine Enttäuschung.
Die Brüder waren nicht mehr daheim , wie ihni der Schichter
von oben durch das Fenster zurief . So mußte er sich denn
auf eigene Faust die Zeit zu vertreiben suchen. Da fiel
fhm ein , daß ja heute der große Wanderzirkus eintreffen
Witte, dessen Riesenreklameplakate schon seit Tagen an allen
«aulen klebten . So eilte er denn auf dem nächsten - Wege
uach dem unbebauten
Terrain , welches dicht
dpr dem Osttore der
Stadt lag und nur von
der nach der Vorstadt
luhrenden breiten Allee

durchschnitten wurde,
jvart sollte zur Linken
der Straße das Riesen-
Zelt der Zirkusschau er¬
achtet werden , und dort
Fas Fritz , Seiler unter
einer Schar lärmender
Knaben , die sich neu-
Öterig um die mäch¬

tigen Zirkuswagen
drängten , auch die Brü¬
der Albrecht.

Die Begrüßung siel
recht kühl aus.

„Warum habt ihr
Mir denn nicht gesagt,
daß ihr hierher gehen
wolltet ?" meinte Fritz
ärgerlich . — „Der Va-
mr hat iins nach der Stadt geschickt", brummte Karl , der
ochngere und Schlauere von beiden . „Wir können hier auch
"icht mehr lange bleiben . Vater braucht die Schusternägel ."

Wirklich verschwanden sie auch bald in der Richtung
U c .der Stadt , trotzdem die Zirkusleute gerade mit den:
. jurichten der hohen Mastbäume begannen , die die Zelt-
»and tragen sollten . Die Brüder ahnten jedoch nicht,
ei' !5, Freund ihnen heimlich folgte . Unbesorgt durch-
r, „en sie die Straßen und verschwanden dann in einem der

eueren Telikateßwarengeschäfte.
ifc Seiler wartete gegenüber in einem Hausflur . Die

Kriminal -Novelle von Walther / :abel.
(Fortschinig.) (Nachdruck verboten.)

fDüble bei Düppel nach der Schlacht im scchre 1864.

Türe hatte er bis auf einen schmalen Spalt angelehnt , so
daß er nicht zu fürchten brauchte , auf seinem Lauscherposten
entdeckt zu werden . Er konnte sogar einen Teil des Ladend,
dessen breite Flügeltüren weit offen standen , bequem über¬
sehen. Zu seinem Erstaunen stellte er fest, daß die Brüder
— denn weitere Kunden waren um diese frühe Stunde noch
nicht vorhanden — eilte ganze Anzahl von Dauerwürsten,
verschiedene Flaschen und mehrere Konservenbüchsen ein¬
kauften . Als sie dann ivieder auf der Straße erschienen , trug
der ältere wirklich ein offenbar recht schweres, großes Paket.

Zunächst glaubte Fritz , die Albrechts hätten all die
schönen Sachen vielleicht

im Aufträge eines
Fremden eingekauft.

Denn daß diese für den
Haushalt des Schusters
bestimmt sein könnten,
war ausgeschlossen. Da¬
zu ging es bei den Al¬
brechts viel zu knapp
her . Bald hatte er dann
aber Gelegenheit , zu be¬
obachten , daß die Brü¬
der das inhaltsreiche
Paket tatsächlich nach
ihrer Wohnung brach¬
ten . lind gleich darauf
erschienen sie wieder auf
dem Hofe , wo Fritz
Seiler , ganz harmlos
tuend , mit seinem selbst-
gefertigten Bogen nach
der Stalltür schoß.

„Du bist auch schon
hier ?" fragte Karl Al¬
brecht etwas erstaunt.

„Ja , beim Zirkus war nichts mehr zu sehen", meinte Fritz.
„Das Zelttuch war schon hochgezogen, als ich fortging ."

Dann begannen die Jungen ein Preisschießen nach einem
Zeitungsblatt , das sie an die Stalltüre geheftet hatten , und
ans dem eine schwarzumrandete Anzeige das Zentrum dar¬
stellte . Hans Albrecht hatte großmütig drei Geldpreise,
fünfzig , dreißig utid zehn Pfennig für die besten Schüsse
ausgesetzt . Tetzt herrschte wieder volle Einstimmigkeit , unter
dem Kleeblatt . .Fritz gewann zu seiner großen Freude den
ersten Preis , ganze fünfzig Pfennig , ein Kapital , über das
er nicht oft verfügte . Als er den Brüdern dann aber
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nachher Len Vorschlag machte, nachmittags an den Fluß zu
gehen, um zu angeln, gebrauchten sie allerhand Ausflüchte.
Sie müßten erst zu ihrer Tante , und dann sollten sie dem
Vater beim Umgraben des Kartoffelfeldes hinter dem Hause
helfen.

Fritz war klug genug, sich nicht anmerken zu lassen, daß
er sie durchschaute. Fraglos hatten sie wieder etwas vor,
wovon er nichts erfahren sollte. Nun , er wollte ihnen schon
hinter ihre Schliche kommen. —

Drittes Kapitel.
Nach dem Mittagessen machte sich Fritz dann mit Er¬

laubnis seiner Mutter zu einem längeren Spaziergang auf.
Und Frau Seiler gab ihm noch fürsorglich ein paar dicke,
gut belegte Lstullen mit auf den Weg.

Es mochte gegen vier Uhr nachmittags sein. Ueber
einem Brombeergesträuch, das am Rande der Ginsterschlucht
wucherte, spielten zwei Zitronenfalter , die der warme Früh¬
lingssonnenschein ans Tageslicht gelockt hatte. Sie schwebten
tändelnd auf und ab, ließen sich bisweilen auf die sprossen¬
den Blätterknospen des Strauches nieder, um sich dann wie¬
der graziös zu erheben . . .

Fritz Seiler , der im Schutze eines dichten Ginster-
gestrüpps lag, hatte den Schmetterlingen nun schon eine
ganze Weile zugeschaut. Dann aber dachte er wieder an
sein Vorhaben. Und beinahe erschreckt über seine Ver¬
säumnis schaute er jetzt desto angestrengter im Kreise um¬
her, indem er sich leicht auf den Händen aufrichtete. Wir
lange er diesen Beobachtungsposten schon inne hatte, wußte
er nicht. Die Zeit war ihm wie im Fluge vergangen. Es
gab da so allerlei zu sehen, was dem Jungen neu erschien
trotzdem er Wald und Feld als großen Spielplatz sehr gur
kannte. Ein paar Feldmäuse huschten ungestört durch btt
Gräser vor ihm; bald wieder verfolgte er einen Maulwuri
mit den Blicken, der eine Röhre dicht unter der Erdober¬
fläche aushob, so daß der Boden sich über seinem vorwärts¬
wühlenden Körper wölbte. Die Stullen , die ihm die Mutte-
mitgegeben, waren längst verzehrt. Und die Sonne rückn
höher und höher. Aber der Erfolg dieses Tages schien aus¬
zubleiben. Kein menschliches Wesen war zu sehen; nichts
störte die Ruhe in der Natur.

Fritz Seiler hatte sich seinen Platz der Stelle gegenüber
ausgesucht, wo gestern abend die Gestalten der Gebrüdei
Albrecht ihm so plötzlich entschwunden waren. Er lag
genau gegenüber am anderen Rande der Ginsterschlucht, so
gar ganz genau gegenüber. Denn er entsann sich sehr wohl
daß die Brüder Albrecht gestern gerade auf die dicke ver¬
krüppelte Kiefer zugegangcn waren, die als einziger größere,
Baum halb über dem Abhange hing. Unter der Kiefer
wucherten die Brombeer- und Ginstersträucher ganz besonders
dicht. Aber zu den Früchten dieser Brombeerstauden war
nicht zu gelangen. Dazu fiel die Schlucht zu steil ab. Und
Fritz wunderte sich, wie die Sträucher in dein lehnrartigeo
Erdreich überhaupt hatten Wurzel fassen können. —

Wieder verging eine geraume Zeit . Hier in der
Ginsterheide herrschte tiefe Ruhe. Nrrr die Mäuse raschelten
durch die Gräser . . . Da schnellte er empor. Er hörte
einen eigentümlichen Pfiff , ähnlich dem, wie er zwischen
ihm und den Brüdern Albrecht als Signal verabredet war.
Der Pfiff ertönte gerade in seinem Rücken, und jetzt ver-
nahm er auch seitwärts leise Schritte . Vorsichtig bog er
den Kovf dorthin . Zuerst war sein Spähen vergeblich
Aber dann schob sich ein geschmeidiger Körper vielleicht
fünf Schritte von ihm dem Rande der Schlucht zu; jetzt
konnte er die ganze Gestalt sehen, das Gesicht erkennen . . .

Fast stockte ihm der Atem. Denn neben ihm lag der
jüngere Albrecht und schaute angestrengt in das grüne
Wirrsal von Sträuchen , hinüber , die unter der ver
krüpvelten Kiefer wucherten. Und dann — dann sah Fritz
wie drüben plötzlich aus dem Gestrüpp unterhalb der
Kiefer ein Kopf auftauchte. Gleichzeitig erschien auch Hans
Albrecht neben der Kiefer, wie aus dem Erdboden ge-
wachsen, und ließ an einer Schnur schnell dasselbe Paket
hinunter , das die Brüder vormittags nach Hanse gebracht
hatten. Aus dem Gestrüpp reckte sich jetzt neben dem Kopf,
dessen Gesichtszüge Fritz nur undeutlich erkennen konnte,
und die ilnn doch merkwürdig bekannt vorkamen, ein Arm
empor, ergriff das Paket , und Kopf und .Arm verschwanden
wieder, als habe die Erde sie verschluckt. — Auch von dem
älteren Albrecht war nichts mehr zu sehen.

Eine ganze Weile blieb es ruhig . Nichts regte sich;
die drei am Rande der Schlucht verteilten Gestalten
schienen mit dem Erdboden eins zu sein. Aber Fritz Seilers
Augen wanderten immer wieder abwechselnd von dem einen
zum andern , irrten auch,über das Gestrüpp unter der
Kiefer hin. Dann kam wieder der Pfiff , nur leiser, dann
ein Rascheln neben ihm, das sich bald in der Ferne verlor.

Die Dämmerung sank herab, und es wurde empfindlich
kühl. Trotzdem hielt Fritz Seiler auf seinem Platze noch
aus . Allerdings — zu sehen gab es nichts mehr. Aber
er wußte ja auch genug. Wie schlau die drei, die er eben
beobachtet hatte, sich durch die Pfiffe verständigten, wie
vorsichtig sie waren ! — Erst als die Dunkelheit die Ginster¬
schlucht und ihre Umgebung dicht einhüllte, verließ er
seinen Posten. Die Glieder waren ihm steif geworden.
Die Zähne schlugen ihm vor Kälte zusammen. Aber trotz-
deur glitt er leise und geschmeidig dahin, blieb öfters
stehen und lauschte. — Unangefochten langte er daheirn an,
zwar nrüde und ausgehungert , aber doch in einer frohen
siegerstimmung . Seine Ausdauer war ja endlich belohnt
morden. Jetzt endlich wußte er : das Geheimnis , welches
die Albrechts so sorgfältig vor ihm verbargen, ruhte dort
draußen in der Ginsterschlucht. Es völlig zu lüften, darauf
stand jetzt sein ganzes Sinnen und Trachten. —

Auch an diesem Abend hatte der Monteur Werner sich
wieder von Frau Seiler sein Abendbrot besorgen lassen.
Nach der Mahlzeit blieb man noch eine Stunde beisammen.
Fritz war heute merkwürdig wortkarg. Er hörte kaum
darauf hin, was die Mutter mit ihrem Mieter sprach. Seine
Gedanken umkreisten fortwährend die Ginsterschlucht. Aber
vergeblich versuchte er sich all das, was er in dem Treiben
der Brüder ^Albrecht in den letzten Tagen so Auffälliges
beobachtet hatte, zusammenzureimen. Er fand keine Lösung.
Und 'noch eins gab es. was ihn guälte . Wo hatte er doch
schon dieses Gesicht gesehen, das da heute nachmittag an
dem Abhang zwischen dem Gestrüpp aufgetaucht war ? —
Auch darüber zergrübelte er sich umsonst den Kopf. Eine
seltsame Unruhe erfüllte ihn. Wenn nur die Mutter bald
schlafen gehen wollte. Vielleicht, daß es ihm noch in dieser
Nacht gelang, für einige Stunden heimlich zu entwischen.
Denn nur während der Nacht durfte er es wagen, der
Ginsterschlucht einen Besuch abzustatten. Da waren die
Brüder Albrecht daheim, da würde ihm auch ihr Freund,
dem sie das Paket mit den Lebensmitteln vom Rande des
Abhanges heruntergelassen hatten, nicht im Wege sein.
Jedenfalls wollte er schon heute seine Maßregeln so treffen,
daß ibm das lautlose Verschwinden aus der Küche nach
Möglichkeit erleichtert würde.

Dem Monteur war des Knaben so auffällig verändertes
Wesen ein Gegenstand leiser Sorge . Werner merkte sehr
wohl, daß des Jungen ganzer J -deenkreis durch irgend
etwas völlig in Anspruch genommen war . Woher auch sonst
diese Zerstreutheit , dieses stumme Vorsichhinbriiten und das
merkwürdige Zusammenschrecken, wenn er einmal eine
Frage an ihn richtete. Fritz ahnte nicht, daß zwei Augen
ihn unausgesetzt betrachteten — zwei Augen, die die lang¬
jährige Uebung befähigte, weit mehr zu sehen als andere.

Es wurde doch wieder zehn Uhr, bevor der Monteur
sich verabschiedete. In seinem Zimmer entledigte er sich
dann der Stiefel , schlüpfte in seine leichten Morgenschuhe
und verließ durch die zweite, auf den Flur mündende Tür
das Haus . Er batte sich auch seine kurze Deckelvfeife an¬
gezündet und konnte nun jedem, dem sein Verweilen auf
dem Hofe aufgestoßen wäre, harmlos erklären, daß er
draußen noch habe ein Pfeifchen rauchen wollen. Das war
eine so harmlos klingende Ausrede. So wanderte er denn
im Schatten des Stallgebäudes auf und ab, behielt aber
das Seilersche Küchenfensterstets im Auge. Jetzt kam Fritz
heraus , um, wie immer, die Laden anzuhalten , die seine
Mutter von innen festschraubte. Daß Fritz dabei den¬
jenigen der beiden Fensterladenflügel , an dem in einer vor-
springenden Eisenschiene das Gewinde für die lange, von
innen zu handhabende Schraube eingeschnitten war , zuerst
anlehnte und so nur dieser eine Flügel fest an das Fenster
gezogen wurde, während der andere sich ohne Mühe jeder¬
zeit auch von innen öffnen ließ, konnte Frau Seiler nicht
bemerken. Sie fühlte ja, wie die Schraube fester und fester
faßte und mußte daher annehmen, das Fenster sei wie
immer gut verwahrt . — Ein anderer aber hatte dafür diese
einfache Manipulation desto deutlicher gesehen und daraus .
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feine Schlüsse gezogen, — der Monteur Werner , der jetzt,
nachdem der Knabe wieder im Hause verschwunden war,
dicht an das Fenster herantrat und nachsah, ob er sich auch
nicht getäuscht hatte . Der eine Ladenflügel war wirklich
nur angelehnt . Und da hörte er auch die helle Stimme
des Jungen in der Küche. Er verstand jedes Wort , so dicht
stand er vor dem Fenster. Und das , was er hörte, wandelte
den soeben in ihm aufgetauchten Verdacht zur Gewißheit:
Fritz Seiler wollte in der heutigen Nacht heimlich zu irgend
einem Zweck das Haus verlassen! — Denn wozu hatte er
wohl sonst die Mutter gefragt, ob er nicht den einen
Fensterflügel etwas öffnen dürfe. Es rieche in der Küche
noch so sehr nach den Speckscheiben, die für Herrn Werner
zum Abendbrot gebraten worden waren. Und warum hatte
der Junge dann gerade den Fensterflügel geöffnet, den der
nur angelehnte Ladenflügel nur scheinbar schützte. . !

So kam es, daß Werner sich vornahm, diese Nacht nicht
in seinem bequemen warmen Bett zuzubringen. Er mußte
heransbekommen, was der Junge für Heimlichkeiten vor-
hatte. Und daß ihm dies gelingen würde, daran zweifelte
er keinen Augenblick. Das war ja sein Beruf . Denn
Monteur — diese Tätigkeit übte er hier in der P ^ovinzial-

auf höheren Befehl aus , ebenso lange, bis er den
w i QBt hatte, dem er schon auf der Spur zu sein glaubte. —

Viertes Kapitel.
r •• 8ritz Seiler lag wach in seinem Bette und lauschte. Er
borte jetzt deutlich, wie Herr Werner in seiner Stube die
Lenster schloß und den Wecker aufzog. Dann wurde alles
wu . Nach einer Weile vernahm er von drüben laute
ŝ chnarchtöne. Der Monteur schlief fest. Der war also nicht

whr zu fürchten. Aber die Mutter , die dort neben dem
Herde in dem zusammenlegbaren Rahmenbettgestell ruhte,
?r die nicht aufwachen würde, wenn er sich die Kleider,
te Schuhe überstreifte . . .? ! — Doch es mußte gewagt

werden, mußte . . .
Seife erhob er sich. Jetzt knarrte die Diele. Sein Herz

begann ihm bis in den Hals hinauf zu klopfen. Aber die
-Flitter atmete ruhig weiter. Warum Werner da drüben

gerade jetzt mit dem Schnarchen aufhören mußte ! Das
batte so schön alles übertönt.

Einer seiner Stiefel glitt ihm aus den Händen und fiel
polternd auf die Diele. Fritz warf sich auf die Kissen zurück.
■4oer nichts regte sich. Er wurde nun dreister; und endlich,
endlich — ein Schwung, er war auf dem Fensterbrett , ein
^ «> or stand auf der Erde, war frei ! Blitzschnell glitt er
" den dunklen Schatten , den das Stallgebüude warf. Hier

wartete er, horchte und spähte umher.
<̂ >?n der Ferne schlug eine Uhr zwölf. Er zählte die

chlage: zwölf, — ihn überlief es kalt. Aber dann schaute
r tn den hellen Mondschein, der alle Gegenstände so klar

.̂ ^ otreten ließ. Die Regung von Furcht verschwand
^ ^ oer. Bald huschte eine schattenhafte Gestalt um die
^rallecke und verlor sich in den einsamen Straßen.

Lautlos schwebte um die wunderlich gekrümmten Aeste
«tefer am Rande der Ginsterschlucht eine Eule. Bald

llo höher, bald niedriger dahin — geräuschlos, ge-
pensterhaft. Jetzt hatte sie sich in den obersten Zweigen

oüergelassen. Kein Laut durchdrang das Schweigen der
. acht, keine Bewegung in den Sträuchern , in den gelblichen,

"gen Gräsern . Wie Frühjahrsduft lagerte es über der
s. ,öe- Der scharfe Geruch der verwitterten Blumenpracht
s»J cn ±fcf)tDimbenert Sommers wurde gemildert durch die

usstrahlungen des neuen, überall keimenden Lebens. So
s denn seltsam feierlich in dieser Einsamkeit, die der

tn  Zolles Silberlicht tauchte, ein Licht, das so
witle Schatten zeichnete, so eigenartige Gebilde aus den
Kauchergruppen und Ginsterbllschen schuf,

g» " kam's über die hell beschienene Erde dahergeschlichen,
behutsam. Ein Körper glitt über den Boden,

Mi/ "- » jede Deckung, jeden Schatten ängstlich ausnutzte.
GTl Eckste er  Halt . Dann schien's, als lausche der

Aüic ^ie Nacht hinein. Aber nichts regte sich,
'^ ob sich der Körper vorwärts , der Schlucht und der

^ GloG"̂ entgegen̂ — Mißtrauisch hatten die an diese eigene
adri

begann'^ >w-oung nw in me ;
«unn weite Kreise über der Schlucht zu ziehen.

Bei
Ein

nicht mehr geheuer.

vuueu uic uu uicit : ciycnc
Gins,.' urnpl  gewohnten Augen der Eule das Nahen des
tSr -‘ s/giwgs verfolgt . Jetzt schien 's dem Tier auf seinem

Es schwang sich in die Luft und

(Fortsetzung folgt.)

Zum weihen Sonntag.
- (Nachdruck verboten.)

dreimal fcl’ges, reines Ninderherz,
Nach deinem Heiland steht dein ganzes Streben,

Du weißt noch nichts vom großen Erdenschmerz,
vir kann er seinen heiligen Frieden geben!
Du Unschuld in dem Glanz der Lieblichkeit,
Die wie ein weißes Uösleiu herrlich blühet,
G hüte deines Lebens Gnadenzeit,
Die heil'ge Flamme, die im Herzen glühet.
Du Edelweiß auf steilem Felsenrand,
6uf sel'ger höh ', wo Leid und Kummer schwinden,
halt ' stets dich fern von allem weltentand,
Nur bei dem Heiland ist das Glück zu finden!

Karlsruhe . ^ ^ Knis« Schnell er.

?rühlingsfreude— Cebensglück.
Von A. Sürt».

lNachdruck verboten.)
ie Sonne meinte es gut. Die Frühlingsblümchen

**■* sprengten die Erdhülle , sie guckten gerade zur Sonne
auf. Die Frühlingssonne liebkoste das Blümchen, und das
Blümchen duftete.

Die Freude schritt durch die Welt.
Der alte Herr wandelte vergnüglich in seinem Garten

auf und nieder. „Ach ja, nach der langen Winterszeit tut
so ein Sonnentag wohl."

„Guten Tag , Onkelchen!" Das klang so traurig und das
junge Ding hatte gar Tränen im Auge.

„Nanu , was gibt's denn wieder?" brummte der Onkel.
„Ach, Onkel —"
„Nur heraus mit der Sprache."
Aber Ilse fiel das Sprechen schwer. Freilich, der Onkel

ist reich, und er könnt' wohl helfen, aber —.
„Die Brüder haben wohl wieder Schulden, was ?" und

sein erst so gutes Gesicht schaute gar grimmig drein.
Ilse nickte.
„Hab's mir gleich gedacht, aber sie wissen doch, daß ich

die Schulden nicht mehr bezahle?"
„Du hast's ihnen ja gesagt — und die Eltern rechnen

auch ĝar nicht mehr auf dich", seufzte Ilse.
„So —. Und wer wird denn nun die Schulden be¬

zahlen?" Er hatte die Hände auf dem Rücken gefaltet und
stand still vor Ilse und sah sie prüfend an.

Die schluchzte so jammervoll auf.
„Nun ?"
„Ich —", schluchzte Ilse.
Der Onkel sah sie verständnislos an . Dann lachte er

schallend auf : „Du —? Quälst dich ja geniig mit deinen
Musikstunden, aber das Geld wird für die Gebrüder Leicht¬
sinn' wohl doch nicht reichen. Was ?"

„Ach, wie gern würd ' ich's ihnen sonst geben!" flüsterte
Ilse.

„Na also. Wie willst du zu dem Gelde kommen?"
„Ich, und, und —"
„Und, und —. Na, was nun weiter?"
„Uiid Vetter Martin, " stieß Ilse hervor, „ach, Onkel,

und das ist so schrecklich."
Jetzt verstand Onkel: „Vetter Martini Reich ist der

freilich. Und der will dich heiraten ?"
Ilse nickte.
„Potztausend •—. Der ist doch zu alt für dich. Hat der

sich nicht überhaupt um Fräulein Nother beworben?"
„Das dachten wir auch."
„Dann soll er sie auch heiraten ! Heute so, morgen so,

das ist nicht redlich gehandelt."
„Die Eltern meinen, er würd ' dann die Schulden der

Brüder bezahlen."
„Und nehmen die das Opfer an?"
„Ich würd ' ihnen doch gar nicht sagen, wie schwer es

mir fällt ."
Der alte Herr sah voller Rührung das junge Ding an,

das da so traurig vor ihm stand: „Und wenn ich ihnen
wirklich noch einmal helfen wollte — es wäre ein Tropfen
auf einen heißen Stein ", brummte er. „Uebers Jahr wäre
die alte Geschichte wieder da."

„Nein, Onkel", versicherte Ilse . „Die Brüder haben
chon eine andere Universität bezogen. Sie waren doch
damals gar nicht zu Hause, als Vater das Geld im Geschäft
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verlor , sie wußten nicht, daß wir verarmt sind. Jetzt, in
der kleinen Universitätsstadt können sie sich besser ein¬
schränken." . r

„Schlimm genug, daß dein Vater ihnen nicht sofort die
Wahrheit mitgeteilt hat. Er hat sie überhaupt viel zu
großartig erzogen."

„Ganz gewiß, Onkel."
„Vielleicht, wenn sie nicht selber heiraten . Aber so, wie

du für sie sorgst, sicherlich nicht. Aber siehst du, nun bist du
doch hergek'ommen, um für deine Brüder zu bitten ."

„Ach nein, Onkel," und Ilse schaute verlegen zu Boden,
„ich hatte mich schon Larein ergeben, ihnen zu helfen. Ich

wollte —"

„Ja , ja , Onkel, aber das ist doch nicht die Schuld der
Brüder ."

„Hm •— sie haben ja einen guten Anwalt an dir . Sind
sie dir auch dafür dankbar?"

„Wir haben uns sehr lieb, Onkel. Und wenn sie mir
einmal helfen können, werden sie's sicher tun ."

„Na, na."

,Was wolltest
du noch?"

„Ja — ich
wollte — dich bit¬
ten — für —"

„Für , für —.
Heraus mit der
Sprache !"

„Für Hans
Friede", rief Ilse
schnell und sah
angstvoll fragend
den Onkel an.

„Für Hans
Friede ? Ja , was
Hab' ich mit dem
zu tun ?"

„Du weißt doch,
wie lange er schon
in Vaters Ge¬
schäft ist. Ich war
noch ganz klein,
da hat er mir
schon die Puppen-
möbel geschnitzt.
Weißt du noch,
Onkel?"

O ja, er ent-
sann sich. Er hatte
stets Hans Frie-
des Geschicklichkeit
bewundert. „Aber
was ist's mit
dem?"

„Ja , als das
Unglück kam, hat
er doch Vater sein
kleines Vermögen
noch zu Hilfe ge¬
geben und hals
auch verloren."

„Nun verlangt
er 's natürlich zu¬
rück. Unrecht hat
er da nicht."

„Er verlangt
nichts zurück. Aber
ich weiß, er wollte
von dem Gelbe
die Kunstschule be¬
suchen. Nun kann
er's nicht und
soll vielleicht zeit'
lebens so ein erN'
facher Tischler
bleiben — nur
weil er zu uns f°
gut war . Ist da§
nicht schrecklich/

Aber ich weiß
schon, wenn ihw
jemand das Gew
vorstreckte, würb
er nicht ruhen, bw
er alles zurückge'
zahlt hätte. Gans

gewiß, Onkel Er ist so gut und so redlich —" — j
der hat ja auch einen guten Anwalt an dir. Sag w „
auf den ist wohl noch mehr Verlaß als auf deine Bruder

„Ich glaube ja, Onkel", und Ilse sah vertrauensvoll „
dem alten Herrn auf. , ^„uet

„Na ja , und da ich in meiner Jugend tüchtig gearv >-
und gespart habe, bin ich ja Wohl gut, allen anderen o _̂



zuhelfen? Nein, Ilse , zu viel müßt ihr auch nicht von mir
verlangen. Und Lu? Das mit der Heirat schlag' dir aus
dem Sinn . Liebe hast du doch nicht zu dem, das sieht ja
ein Blinder ; hör', Ilse , so
weit darf das Opfer nicht
gehen. Wozu müssen
deine Brüder studieren,
wenn nicht das Geld dazu
da ist? Man kann auch
ohne Studium was Tiich-
uges leisten. Und Hans
Friede? Na, er war ein
-̂ or, daß er sein Geld
noch in das Geschäft
steckte. Aber ich werd'
schon einmal herankom-
Men und mit deinen
Eltern reden. Die Heirat
dürfen sie nicht ver¬
langen."

Die letzten Worte hatte
er fast undeutlich ge¬
murmelt. Aber Ilse
sv *,ltre doch, daß von dem

siel nicht viel für Hans
zu hoffen war.

.■j/ e Dränen rannen ihr
er die Wangen, traurig

sie Abschied, und
"̂wlg schlich sie fort.

^ ^ re hatte gar keinen
t“ r die wunder-

rin']?^ °ne  8rühlingswelt
cv ^ uch Onkel war die
ureude an seinen Blüm-
wen vergangen, die
Sonnenstrahlen wärmten
"lcht mehr. Ihn fröstelte.
ä-,- 1™» ja, er hatte seine
Schwester und deren
Minder lieb — er hatte
wln eigenes Kind — aber
o»!r§ ^ ager ! Der hatte
^M >Mden Anlage zum

olchtsinn: Statt zufrieden in seiner Tischlerwerkstatt zu
„pwfj?? ' er  Fobrik errichtet. Der war er nicht

achsen. Statt seine Söhne zu tüchtigen Handwerkern
^hnrncĥ " ' ^ rt>* ^ n^cn' ^ lte er sie aufs
dann gar auf die
sVswersität ge-

-Was sollte
uus denen nun
werden? Nichts
ganzes und
"rchts Halbes.

Hübsche, gute,
^uge Jungen
^ren 's freilich,aber, aber —.
irf, "Hud wenn
5 ihre Sch».,
b n bezahle, te-

du sie weiter in
^ >aus und

jn.saus . Nein,
Hab^ gesagt
saw ge-Darum

K ich nicht
spar" 8ebtafl  ge-3 um für

&er er  Leute

im Gebüsch zwitscherte der Fink, ja, der Kuckuck rief schon.
— Frühlingszeit!

Der alte Herr seufzte. Der Gedanke an die Jungen ließ
ihn nicht los. Und an

Rönigin-Mitwe Olga von Griechenland.

Oer Brand der Quirinuskircbe in Neutz am Rhein: Der brennende Glocfcenturm.

uick//"b;S ^ ^ beharrte der alte Herr , aber er konnte doch
si»^ "^ ^ 0 Freude mehr an seinem RlnmenaärtckieniE11 ^eechw Freude mehr an seinem Blumengärtchen
Nach Sonne memte es wirklich gut, ein Blümchen

anderen erweckte sie aus dein Winterschlaf, dort

die Ilse auch nicht.
„Ich niuß doch ein¬

mal hinübergehen," sagte
er am Abend, „und mei¬
ner Schwester den Kopf
wegen dem Mädel zu¬
rechtsetzen. Das mit der
Heirat — das ist ja
Blödsinn."

Ueberall auf seinem
Wege grünte und blühte
es, die Luft war so weich,
so warm : „Ach Gott,
Deine Welt ist schön,"
seufzte er, „und überall
drängt sich die Sorge da¬
zwischen."

Er war in gar weh¬
mütiger Stimmung , als
er das Wohnzimmer sei¬
ner Schwester betrat.

Da merkte man nichts
von Frühlnigsluft . Die
Fenster waren geschlossen.
Natürlich. Die hatten
für die schöne Welt heute
kein Verständnis , die
Sorge war bei ihnen im
Hause. Seine Schwester
las einen Brief vor, von
Albert, seinem Neffen.
Der schrieb: „Ich will
wohl gern das Studium
aufgeben, es ist doch
nichts rechts für mich, ich
find schon einen andern
Erwerb, aber wenn Ihr
das Geld für Bruder
Karl auftreiben könntet,
das wär ' ein gutes Werk.
Der lernt für zwei."

„Hm, hm —" räusperte sich Onkel. Seine Schwester
sah ihn erwartungsvoll an.

Ilse öffnete das Fenster, es war so schwül im Zimmer,
die warme Frühlingsluft zog nun auch herein und ein

Duft , wie von
blühenden Veil¬
chen. Onkel at¬
mete tief die
frische Luft ein,
dann wandte er
sich an Hans
Friede, der dem
Fenster zunächst
saß: „Ich bin

eigentlich zu
Ihnen gekom¬

men, Herr
Friede."

Der junge
Mensch sah er¬
staunt auf. Ach,
wie er so trau¬
rig aussah!

„Ich habe ge¬
hört, Sie möch-
ten die Kunst-
schule besuchen
und will Ihnen
gern das Nötige
vorstrecken —

^ , natürlich gegen
Quittung . Das Geld soll einmal der Ilse zufallen."

„Herr Falk !" — „Onkel!"
Die beiden jungen Leute standen vor ihm, sie glaubten,

nicht recht zu hören.
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„Na ja, Sie müssen sich schon bei der da bedanken, die
hat für Sie gebeten."

„Ilse !"
„Hans !"
Und ehe die andern recht verstanden, was da geschehen

war , hatte der Hans die Ilse umfaßt : „Juchhe, Ilse !"
schwenkte sie heruni und wirbelte mit ihr durchs Zimmer.

„Ilse !" rief die Mutter . Den Eltern war wahrhaftig
nicht tanzfreudig zu Mute.

„Du brauchst darum nicht Angst um Leine Jungen zu
haben", beruhigte Onkel seine Schwester: „Wenn der eine
so vernünftig ist, das Studium aufzugeben, na — da werd'
ich einmal sehen, was sich tun läßt ."

„Ach, Bruder , wir wllrden's dir danken."
Aber da kam Vetter Martin dazu. Onkel mutzte fast

über sein verblüfftes Gesicht lachen.
„Ilse !" warnte der Vater.
Sie zog erschrocken ihre Hand aus Hans Friedes . Sie

war ganz rot geworden vor Schreck. Wie konnte sie nur
so etwas tun ? „Ach," stammelte sie, „ich freute mich so,
weil Hans Friede sich freute und Onkel so gut ist."

„Ach was", polterte der. „Herr Friede war zuerst gut
— zu Ilses Vater ."

„Freilich", fiel Ilses Vater ein. „Aber Herr Martin
hat versprochen, die Schuld an Herrn Friede zu begleichen,
Herr Friede soll keinen Pfennig verlieren —"

„Herr Friede soll mein Geld nehmen und nicht Herrn
Martins ! Ich will für seine Ausbildung sorgen. Ja , und
was ich sagen wollte, für Ilses Aussteuer will ich auck
sorgen."

Vetter Martin horchte auf.
„Natürlich nur , wenn sie einen nimmt , den sie lieb hat.

Sonst — keinen Pfennig . Aufovfern soll sich das Mädel
nicht."

„Ach, Bruder , bist du gut heute", flüsterte die Mutter
und nickte ermutigend Hans Friede zu.

Der stand auf einmal wieder neben der Ilse.
„Na, ja", brummte der Onkel. „Wer kann's denn an

so einem schönen Frühlingstage mit arischen, wenn das
junge Volk in Tränen einhergeht. Und daß die beiden sich
lieb haben, na — das merkt doch ein Blinder . Schwester,
Schwager, habt ihr noch etwas einzuwenden, oder feiern
wir gleich Verlobung ? Ich spendier' eine Maibowle, Herr
Martin , wollen Sie mitfeiern ?"

Vetter Martin wollte natürlich nicht stören. Seinen
Strauß hat er nachher gut bei Fräulein Nother angebracht.

Da war 's auf einmal so frühlingsfroh im Zimmer.
„Fenster und Türen auf, " befahl Onkel, „daß der Früh¬

ling ordentlich hereinguckt. Dem Frühling habt ihr das
bißchen Glück zumeist zu danken. Wer kann denn auch hart
bleiben, wenn sich jedes Blümlein im Sonnenschein wiegt
und jedes Vöglein im Glücke jubelt ?"

„Ach. du guter , einziger Herzensonkel, du sorgst für uns
alle, ich könnt' meines Glückes doch nimmer froh werden,
wenn ich die Brüder in Not wüßte."

„Das weiß ich, du liebes Närrchen. Sorgst immer um
andere, nun muß der alte Onkel für dich sorgen."

„Ach, Bruder , Bruder, " schluchzte Ilses Mutter , „nun
können wir wieder aufatmen . Die arme Ilse ! Sie ver¬
sicherte zwar, daß sie Vetter Martin leiden möcht', aber ick
wußte doch, daß , es nicht die echte, rechte Liebe war ."

„Und ohne die merkt man nichts von Frühlingsluft und
Blumenduft . Wahrhaftig , ich Hab' heute den ganzen Tag
keine Freude an der Sonne und an meinem Gärtchen ge¬
habt, seit ich die Ilse so in Tränen sah."

„Nun hast du uns den Frühling gebracht, Onkel!"
„Und mir die Frühlingsfreude ! Schwager, schenk' die

Gläser voll. Es lebe der Frühling und das Frühlingsglück.
Das bleibe dem Brautpaar treu !"

Der Brand der Quirinuskirche in Reich am Rhein.
(Mit Abbildung.)

Won einem schweren Brandschaden ist daS alte OuirinuS-
M Münster in Neuß a. Rh., eines der schönsten niederrheinischen
Baudenkmäler aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts , betroffen
worden. In der Frühe des 14. März 1914 brach durch Kurz,
schluß im elektrischen Läutewerk ein starkes Feuer aus , das den
großen, viereckigen Glockenturm vollständig zerstörte. Unter
großem Getöse stürzten die fünf schweren Glocken in den Turm
hinunter , und bald darauf folgte das Glockengebälk, und das

3»

ganze Innere des ehrwürdigen Gotteshauses bot ein Bild furcht»
barer Verwüstung. Als die Flammen auch auf das Mittelschiff
überzuspringen drohten, gelang es der Automobilspritze der
Düsseldorfer Feuerwehr der weiteren Ausbreitung des Feuers
Einhalt zu tun . Nur der unermüdlichen Arbeit der Ncußer,
Düsseldorfer und Kölner Feuerwehr ist es zu verdanken, daß das
Münster , lvcnn auch schwer beschädigt, noch gerettet werden
konnte. Der kostbare Schrein mit den Reliquien des heiligen
Quirinus , die zahlreichen wertvollen Kirchengeräte und Para»
mente konnten in Sicherheit gebracht werden.

Alsbald, nachdem das Feuer erloschen war, begannen die
Aufräumungs - und Wicderherstellungsarbciten . Es wurde ein
Notdach über dem Turm errichtet und der beschädigte Teil der
Kirche durch eine Bretterwand abgesperrt, so daß der Gottes¬
dienst nur verhältnismäßig kurze Zeit unterbrochen zu werden
brauchte. Ausschließlichder Glocken wird der Gesamtschaden auf
etwa 80 009 Mark berechnet.

Das dem heiligen Quirinus geweihte Münster ist eine drei-
schiffige Basilika mit einem achtseitigen Vicrungsturm , Empore,
Ouerschiff, vier Flankentürmen und einem Oftturm . Die Kirche
hat bereits mehrfach durch Feuer gelitten und wurde um die
Mitte des lg. Jahrhunderts und dann seit 1898 erneuert . Die
alte Kuppel wurde ganz mit Kupfer gedeckt, ein neuer Haupt¬
altar wurde beschafft und die Reliquien des heiligen Quirinus,
des S ' adtpatrons , im rechten Seitenschiff untergebracht. Erst
vor wenigen Jahren wurde die Orgel , eine der größten des
Rheinlandes , in den Turm eingebaut. Nur dem Umstand, daß
sie seitlvärts eingebaut ist, ist es zu verdanken, daß sie nur wenig
beschädigt wurde.

William ShakeTpeare.
(3 b seinem 450 Geburtstag e.)

(Mit Abbildung.)
M m 23. April 1564 erblickte William Shakespeare das Licht der
W Wxlt. Das kleine in der englischen Grafschaft Warwick-
shire gelegene Landstädtchen Stratford on Avoti rühml sich, der
Geburtsort dieses größten dramatischen Dichters Englands , dieses
ersten Dramatikers aller Zeiten zu sein. Ueber seine Lebens-
Verhältnisse ist wenig bekannt, doch steht fest, daß sein Vater ein
wohlhabender Handschuhmacher war und in großem Ansehen
stand. William besuchte die Schule seiner Vaterstadt und eignete
sich bet seiner ungewöhnlichen Begabung so gute lateinische und
griechische Kenntnisse an, daß er Seneca , Plautus und Tercnz
im Original lesen konnte. Ebenso war er des Französischen und
Italienischen kundig. Nachdem er die Schule verlassen, arbeitete
er einige Zeit bei einem Ncchtsgelehrten, wodurch er die Gesetze
kennen lernte . Nicht
selten besuchten die
Londoner Schauspielcr-
truppen das Städt¬
chen Stratford . Der
junge William fühlte
ein lebhaftes Interesse
für die Künstler und
die Werke, die sie üar-
stellten, und man kann
wohl annehmcn, daß
der Verkehr mit ihnen
einen großen Einfluß
aus sein leicht em¬
pfängliches Gemüt
ausüble . Damals

wurde jenes Genie in
ihm geweckt, welches
die Well in Staunen
und Verwunderung

setzen sollte. Bereits
im Alter von achtzehn
Jahren verheiratete er
sich mit der sechsund-
zwanzigjährigen Anna
Hathaway und verließ . ,
bald darauf Stratford , um sein Glück in London als Schauspiel
und Schauspielschreibcr zu versuchen. Er wurde Mitglied de
Blackfriarstheaters , dem berühmt gewordene Künstler angehörten,
und bald erfreute sich seine Name eines wohlverdienten Rufe--
Er spielte oft vor dem königlichen Hofe und errichtete im Jabr
1890 ein eigenes Theater . In Erinnerung an seine Heimat zo»
sich Shakespeare im Jahre 1612 in sein Geburtsstädtchen zi>ru°'
wo er noch vier Jahre in wohlverdienter, angenehmer Ruhe ve
brachte. Am 23. April des Jahres 1616 schloß der große Brnc
seine Augen zum letzten Schlummer.

Man nimmt an, daß alle Werke Shakespeares , deren
von den einen mit 35, von den andern mit 43 angegeben w> '
in der Zeit von 1584 bis 1611 entstanden sind. In der Reg,
teilt man sie ein in historische, in Trauer - und Lustspiele. -1
den dreizehn historischen Stücken behandeln drei, darunter
gewaltige „Julius Cäsar ", antike Stoffe , während die übrig ^
der englischen Geschichte entnommen sind. Die Helden sei

William Shakespeare.

Ir !
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Lustspiele, wie Falstaff , zeichnen sich durch eine Fülle köstlichen
Humors aus , über welchem man die oft allzudcrben Witze ver-
gißt. . Als die besten Werke des Dichters gelten die Trauerspiele
»König Lear ", „Hamlet " und „Macbeth", denen „Othello" und
»Romeo und Julia " am nächsten stehen. Shakespeare hat es wie
kein Zweiter verstanden, Charaktere aus allen Völkern und Stän¬
den, sowie die guten und bösen Leidenschaften mit meisterhafter
-Nahrhaftigkeit und Lebendigkeit zu schildern, und wenn vielleicht
auch manches Gesuchte mit unterläuft , ist er doch immer groß,
wenn es der Gegenstand erfordert . Auf allen Bühnen werden
wsch heute seine Werke gern gesehen. Welchem unserer modernen
Sichler wird dreihundert Jahre nach seinem Tode ein solcher
Ruhm beschieden fein ? I--

fiofraf Profeffor Dr . Otto Willmann.
P tn 24.April 1914 kann Hofrat Otto Willmann, ein hervor¬ragender katholischer Gelehrter , dessen Name sich eines wohl¬
verdienten Rufes erfreut , seinen 75. Geburtstag begehen; wir
ergreifen gerne die Gelegenheit, in wenigen Worten auf die Be¬

deutung dieses Man¬
nes hinzuweisen. In
Lissa (Posen) wurde
Otto Willmann als
Sohn eines Kreis¬
gerichtsdirektors und
Geh. Justizrats gebo¬
ren und erhielt eine
sorgfältige und fronime
Erziehung . Nach Ab¬
solvierung des Gym¬
nasiums seiner Vater¬
stadt bezog er im
Jahre 1857 die Uni¬
versität BreSlau , wo
er zunächst Mathema¬
tik und Naturwissen¬
schaft und später Phi¬
lologie und Philoso¬
phie studierte. Im
Jahre 1859 promo¬
vierte er an der Uni¬
versität Berlin und be¬
stand hier das Examen
für das höhere Lehr-

ISrs m fach . Von 1863 bis
Unh m nr, Willmann zu Leipzig an der Zillerschen Uebungsschule
täti Bersuchsschule, sowie an der Barthschen Erziehungsschule
voaicsi m'n umfassendes Wissen und seine ungewöhnliche päda-
an v - Befähigung verschafften ihm im Jahre 1868 einen Ruf
rein, Lehrerpadagogium in Wien , wo er eine äußerst erfolg-
1903 ^aUgkeit entfaltete . Vom Jahre 1872 bis zum Jahre
Da,, ™ar Dr- Willmann an der Deutschen Universität in Prag,
her er in bcn  wohlverdienten ' Ruhestand zurück. In
widni ^t m}fä en  Stadl Leitmeritz nahm er seinen Wohnsitz und
Täiv,^ , 'ld)  h ' br weiter seiner ausgedehnten schriftstellerischen
!ßr f 1ett- Seit Aufgabe seines Lehrstuhles an der Universität
scb»« gehört Hofrat Willmann den! Herrenhause des östcrreichi-

Biu,,. -^ " ptwerke be§  gelehrten Professors sind: Didaktik als
4 TT lef)te (Braunschweig , 2 Bände , 1. Auflage 1882/89;
3 1999); Geschichte des Idealismus (Braunschweig.

1894/97; 2. Auflage 1907); Philosophische Propädeutik
1904- 3 Teile ); Aus Hörsaal und Schulstube (Freiburg
ten>-' m .st'Uluge 1912, gesammelte kleinere pädagogische Schrif-
derW *- otele§  als Pädagoge (Kempten-München 1909); Aus
vieli- «, • 'at* ber. philosophia perennis (Freiburg 1912. gesam-
bon’e„ fletnere  philosophische Schriften ). Er ist auch Herausgeber

pädagogischen Schritten (1873/75; 3. Auflage mit
fcer 3' .,unb  hervorragender Mitarbeiter an Roloffs Lexikon
Ütupr ^ °8” . auf welches das Ministerium des Kultus und

® ien b,e  Lehrkörper der Mittelschulen, Lehrer-
h»l ^Ä ^drinnenbildungsanstalten besonders aufmerksam gemacht

haben Willmanns Arbeiten in pädagogischen Kreisen
uorende Würdigung und große Verbreitung gefunden.

I!1“ Gelehrtenheim in Leitmeritz werden am 24. April
k'entp« i ? .r,u&e und Glückwünsche gesendet, die dem hochver-
8eb-n ar von der Dankbarkeit und Wertschätzung Kunde
so beren » sich erfreut . Möge es ihm vergönnt sein,
n, , bisher in geistiger und körperlicher Frische noch viele

kfotru, Professorb-r. wllo willmann.

Iah
zu verbringen!

Das Attentat der frau Caillaux.
(Mit drei Abbildungen.)

^ sclw d" französischen Aristokratie spielen sich nicht
Republik" Dinge ab, die wenig geeignet sind, das Ansehen der
Gattin ,, »u. erhohen. Zu einer traurigen Berühmtheit ist die
19)4 Fsnanzministers Caillaux geworden , die am 16. März

1 Direktor des Figaro , Gaston Calmette, in seinem

Bureau durch fünf Revolverschüsse so schwer verwundete, daß er
nach wenigen Stunden seinen Verletzungen erlag . Er hat ein
Alter von 65 Jahren erreicht. Calmette soll durch heftige An¬
griffe , auf den Finanzminister diesen fortgesetzt in der öffent¬
lichen Achtung herabgesetzt haben. "
Außerdem verlautet , daß er
Briefe habe veröffentlichen wol¬
len, die Caillaux vor zehn Jah¬
ren an seine gegenwärtige Gat¬
tin gerichtet habe, als dieselbe
noch die Frau des Schriftstellers
Claretie war , und die für die
ganze vornehme Gesellschaft sehr
kompromittierend seien. Frau
Caillaux , die keinerlei Schranken
und Gesetze zu kennen scheint,
griff darum zum Revolver, um
ihre und ihres Gatten „Ehre"
zu rächen. Im Gefängnis nahm
sie dann eine weniger helden¬
hafte^Haltung an und betonte
bei ihren Verhören immer wie¬
der^ sie habe durchaus nicht die
Absicht gehabt, Calmette zu
töten; sie wollte nur die Briefe
von ihm fordern, die in seinem
Besitz waren ; nur im Weigerungsfälle sei sie entschlossen ge¬
wesen, zu schießen und habe sich deshalb mit dem Revolver ver¬
sehen. Einstweilen genießt Frau Caillaux im Saint -Lazare -Ge-
fangnisse die weitgehendsten Vergünstigungen und Rücksichten.

Daston Calmette-f,
Direktor des . Figaro ".

Frau Caillaux, ITT,Caillaux.
Der Finanzministcr hat alsbald nach dem Attentat seine De¬

mission eingcreicht. Er war der anerkannte Führer der radi¬
kalen Partei , und da er auch seine Kandidatur für die nächsten
Kammerwahlen niedergclegt hat, erleidet seine Partei einen
empfindlichen Verlust.

frederic Mistral
Ä ' ' seinem Heimatdörfchen Maillane (Südfrankreich ) starv am
's 25. März 1914 der berühmte Dichter Frederic Mistral . Als
Sohn wohlhabender Eltern wurde er am 8. September 1830 ge¬
boren und wollte sich in
Avignon dem Studium der
Rechte widmen. Von großer
Liebe zu seiner schönen,
ländlichen Heimat beseelt,
trieb ihn das Heimweh wie¬
der nach Maillane zurück,
wo er sich nun ausschließlich
der Dichtkunst widmete. Im
Jahre 1859 erschien seine be-
rühmteste Dichtung, das Epos
Mireio , mit welchem er für
eine Landsleute in der Pro-

vence ein Nationalepos schaf¬
fen wollte. Er hatte auch
außerhalb Frankreichs einen
ungeheueren Erfolg und ge¬
langte durch zahllose Ueber-
eyungen und Gounods Ver¬

tonung zu Weltruhm . Für
dieses Epos wurde Mistral
chon im Jahre 1861 von der

Akademie preisgekrönt. Bald
darauf erhielt er auch das
Kreuz der Ehrenlegion , und
vor zehn Jahren wurde ihm
der Nobelpreis zuerkannt . Der Dichter, dessen Werke in alle
Kultursprachcn übersetzt wurden, hat in Arles schon bei seinen
Lebzeiten ein Denkmal in Bronze erhalten.

Frederic lllistral -f,
Französilcher Dichter.

I
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Frühling
Es fluten fröhliche Gesänge
Durch Busch und Feld , durch Berg und
Es weitet sich des Herzens Enge
Durchglüht vom hellen Sonnenstrahl.
Mild gaukeln rings der Blüten Träume
lind leise weht ein linder West;
Gott schmücket seiner Schöpfung Räume
Zu einem frohen Osterfest.
Sein Wort tönt aus der Bäume Rauschen,
Sein Blick schaut aus dem Firmament ,
Und willst du mit ihm Worte tauschen.
So falte betend deine Hand' !

Tkchekchdorf . - - fjcinvid ; KpiUrr.

(Erstürmung der Düppcler Schanze IV am Morgen
des 18. April 1864.) (Mit zwei Abbildungen .) In diesem Jahre
begeht man die fünfzigjährige Gedenkfeier der Befreiung Schles¬
wig-Holsteins von der dänischen Herrschaft, und zahlreiche Er¬
innerungen an ruhmreiche Taten der verbündeten preußisch-
österreichischen Armeen werden wieder wachgerufen. Es waren
damals 43000 Preußen unter
dem Prinzen Friedrich Karl und
28 000 Oesterrcichcr unter Ge¬
neral Gablcnz in Schlcswig-Hol-
.stein eingerückt. Den Oberbefehl
über das verbündete Heer führte
anfangs der achtzigzährige Feld-
marschnll Graf von Wränge !,
später Prinz Friedrich Karl . AlS
geincinsamcs Erkennungszeichen
trugen die Soldaten eine weiße
Binde am linken Oberarm . Die
Dänen hatten bei dem Dorfe
Düppel starke Befestigungswerke
angelegt und ihre Hauptmacht
hatte sich, von den Preußen ge¬
folgt, hierher zurückgezogen. Die
Oesterreicher besetzten inzwischen
den größten Teil von Jütland.
Zur Belagerung der Düppcler
Schanzen konnte erst geschritten
werden, nachdem das bagit nötige
schwere Geschütz eingetrosfen war,
Am Morgen des 18. April wur¬
den sie mit raschem und gläw-
zendem Erfolge von den Preußen
erstürmt , wobei denselben 118
Kanonen und über 4000 Ge¬
wehre in die Hände fielen. Von
Düppel wurde dann das schwere
Geschütz nach' Jütland gebracht,
um zur Belagerung der Festung
Fridericia verwendet zu werden,
welche jedoch die dänische Be¬
satzung freiwillig räumte und
dabei eine große Zahl von Geschützen auf den Wällen zurücklicß.

(Ko n i gi n - W i l w e Olga von Griechenland .) (Mit
Abbildung.) Die Königin -Witwe Olga von Griechenland , welche
am 13. März 1913 äuf so traurige Weise ihres Gatten beraubt
ivurdc, der in Saloniki der Kugel eines Mörders zum Opfer fiel,
befindet sich gegenwärtig auf einer Erholungsreise in Aegypten.
Königin Olga ist eine russische Großfürstin und wurde am 4. Sep¬
tember 1881 geboren. Sic vermählte sich im Jahre 1867 mit König
Georg l. von Griechenland , der im Jahre 1863 zur Regierung
gelangt war , und ist Mutter von fünf Söhnen und einer Tochter.
Unsere Abbildung zeigt die Königin mit wenigen Begleitern
vor den Pyramiden von Ghizeh, den berühmten Pharaonen¬
gräbern , die schon im Altertum zu den Wunderwerken der Welt
gerechnet wurden . Die größte der Pyramiden von Ghizeh hat
eine Basis von 240, eine Höhe von 181 Metern und umfaßt drei
Grabkammcru von verschiedener Höhe.

lNachdruit ucrSoieit.)

(Vcrgcßl i ch.) Im Restaurant . Herr : „Warum weinst du
denn. Kleiner ?" — Knabe : „Mein Vater ist nach Hause ge¬
gangen und hat vergessen, mich mitzunchmen !" Herr : „Na,
dann geh doch hinterher , bist ja groß genug !" — Knabe : „Ja,
der Kellner will mich nicht nauslassen ; er hat auch vergessen zu
zahlen !"

(Konkurrenz .) Richter (im Wcinfälscherprozeß) : „Wollen
Sie nun mal angcbcn, welche Ingredienzien Sie zur Herstellung
der beschlagnahmten Weine benutzten !" — Angeklagter (auf den
Zuschauerraum deutend, wo mehrere Konkurrenten die Ohren
spitzen) : „Jawohl ! Ich bitte aber , die Ocsfcntlichkcit aüszu-
schließcn — das ist Geschäftsgeheimnis !"

(Uebereinstimmnng .) Fremder (im Provinzgasthof ) : „^ ch
finde die Fleischportioncn recht winzig hier !" — Kellner : „Herr,
Sie sind eben in einer Kleinstadt !"

lSchlecht an gepaßte Redensart .) Verkäufer : „D,es
ist die beste Schreibmaschine, die ich Ihnen empfehlen kann —
an der ist absolut nicht zu tippen !"

(Widerspruch .) Auch nach Einschreiten der Polizei lärmte
die Menge noch ruhig weiter.

l

Gut  gegeben.
„Na, Toni , dö Kuah hast aber schö rausg 'fuattert , bei

dir möcht' i a in der Pfleg ' sei!"
„Nix z' inacha, Herr Oberförster , i versteh' mi bloß

auf die Kuhzucht, mit dö Ochsen kann i net umgeh'n !"

fEin junger N ech t s an lvaltj  hatte in einer Zivilklage
einem älteren , sehr eingebildeten Juristen gegenüber einen
glänzenden Sieg errungen , und der letztere konnte seinen Aerger
hierüber nicht verbergen . Als er am Abend in einem Hotel¬
restaurant seinem erfolgreichen Kollegen begegnete, sagte er
laut und verächtlich zu ihm : „Herr Kollege, gibt es wohl irgend
einen Fall , der zu schmutzig für Sie wäre , oder einen in der
Wolle gefärbten Verbrecher, den Sie nicht verteidigen würden ?"
— Nein ", erwiderte ruhig der andere . „Was haben Sie denn
schon wieder angerichtet ?"

(Ein gutes Mittel gegen den
Schnupfe  ii.] Man gieße ein wenig
Kornbranntwein in die hohle Hand und
schnaufe denselben durch kräftigen Zug
hoch in die Nase hinauf . Das anfängliche
heftige Brennen läßt ziemlich schnell nach,
ebenso die zunächst etwas vermehrte Ab?
so»derung und die Nase bleibt längere Zeit
völlig trocken, eine große Annehmlichkeit
für die Betroffenen . Stellen sich die Symp-
tome des Schnupfens : kitzeln, Niesen und
Ausfluß wieder ein, so wiederhole man
das Aufschnaufen sofort. Mehr als drei¬
mal ist diese Prozedur zur endgültigen
Beseitigung des Schnupfens nicht notig.

fD u r chg eschl a g en e Li n sen su p p e.s
1'/2 Liter Linsen werden 2 Stunden einge¬
wässert, dann abgegossen und in l '/s Liter
Fleischbrühe gar gekocht. Eine Karotte
und eine Zwiebel hat man zuvor in Scheiben
zerlegt und 2 Minuten in Butter gedämpft!
ebenso brät man 150 Gramm durchwach'
senen Speclr, würflig geschnitten, in Butter
an und gibt alles nebst Pfeffer . Salz und
reichlichem Wurzelwerk in die Brühe , so¬
bald die Linsen weich sind, treibt man die
Suppe durch ein Sieb , verdünnt sie nach
Bedarf noch mit ein wenig Brühe und laß'
sie nochmals bei guter Hitze unter tüchtigein
Rühren aufkochen. Dann ist sie vom Feuer
zu nehmen und mit 100 Gramm Butter
und etwas dicker, süßer Sahne zu ver¬
mischen, nach Belieben auch mit etwas ge¬
wiegtem Kerbel. Sn Butter gebackene Vrot-
würfel sind besonders dazu 311 reichen.

fR o ft f ch utzm i t tel .s Metallgegenstäude werden vor Nost durch folgendes
Verfahren geschützt: 125 Gramm reines Schweinefett werden schnell geschmolzen, wit
20 Gramm Kampfer und etwas Graphit verseht und mit der so erhaltenen Past^
die blank .,eputzten Gegenstände eingerieben. Nach 24 Stunden kann die Masse en'
fernt werden.

Magisches Quadrat.
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-aal.
Soldat.

Stadt in Südamerika,

Prophet,

Körperteil.

Die senkrechien Reihen stimmen mit den ent¬
sprechenden wagerechten Zeilen überein

P . Rieckhoff.
.(Die Auflösungen folgen in nächster Nummer.)

Ans voriger ' ftumnm *:
Auflösung des Zahlenrätsels : Tauroggen Auge —

Roggen — Ornat — Goten Garten — Ente — Natter.
Auflösung des Rätsels : Stern.

Urne

Arilhrnogriph.
1 2 3 8 « 867 Stadt inPortU^
3 8 9 6 Fluh in Spanien,
8 4 1 6 1U6 König der 3u6f ;,
3 4 1 10 2 4 11 chemischer Stow
2 7 12 2 13 6 fförbcjtotf,
7 2 14 14 4 bekannter Kurort,
13 18 4 3 8 1 Dichtmigsart . ^

Di« Anfangsbuchstabe» "1,. . . „n  hi <» *'•' .oben nach unten und die

gelesen ergeben einen
Dichter und eines seiner Wer»

V.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengesellschvl
„V a d c n i a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,  Dircklor-
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